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96. JAHRGANG Nr. 22 BERN, 31. August 1963

Berr^erSchnlblaiL
L'ECOLE BERNOISE

KORRE SPONDENZBLATT

DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS

ERSCHEINT JEDEN SAMSTAG

ORGANE DE LA SOCIETE

DES INSTITUTEURS BERNOIS

PARAIT CHA QUE SAMEDI

SEKRETARIAT DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS: BERN, BRUNNGASSE 16

SECRETARIAT DE LA SOCIETE DES INSTITUTEURS BERNOIS: BERNE, BRUNNGASSE 16

TELEPHON 031-2 3416 • POSTCHECK III 107 BERN

In schöner Lage in

Adelboden -Boden (1300 m. ü. M.)

zu verkaufen, dieses Jugendheim.
Es enthält alle Einrichtungen die für die Führung von
Ferien- und Skilagern nötig sind. Raum für ca. 50 Personen.

Die Liegenschaft enthält 1420 m2 und ist per 1. Oktober
frei, da die gl. Organisation ein grösseres Haus bezogen
hat.

Alle Auskünfte können vom Heimleiter
E. Pauli, «Alpina», Adelboden,
Telephon 033 9 43 25, eingeholt werden.

I.Hawaiigitarren
190.- 260.- 320.-
Miete Rep. Unterricht

VW
[hosix/bestgeh

Lehrerpulte
Schultische und Stühle
Wandtafeln fest und verschiebbar

Zeichentische Patent

Ausstellung ESTE S.A., BERN
Monbijoustrasse 124 Tel. 031 45 9777

Schulreisen im Dähler-Car enthebt Sie allen

Sorgen. Sie erreichen Ihre Ziele sicher und

bequem. Ein Anruf - wir beraten Sie gerne.

Planen Sie eine Ausland- oder Ferienreise?

Unser reichhaltig illustriertes Jahresprogramm
mit dem Badeferienprospekt senden wir Ihnen

auf Wunsch gratis und unverbindlich.

Neuhof Murtenstrasse 5

Burgdorf Bern
Telephon 034 2 26 17 Telephon 031 2 30 03
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OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE
Section de Moutier de la SIB. Le Synode d'ete aura lieu le

jeudi 12 septembre, ä Cresuz (Gruyere), vers 11 h. 30, ä

l'Hotel Vieux Chalet (voyage en car). Ordre du jour: 1. Appel
et proces-verbal. 2. Mutations. 3. Rapports des delegues.
4. Informations et discussion sur le theme du Congres SPJ 1964.
5. Home pour etudiants ä Berne; participation de la section.
6. Communications de M. l'inspecteur. 7. Divers et imprevu.
Prix: car: Fr. 20,-, repas: Fr. 10,-. Priere de s'inscrire aupres
de M. G. Jung, instituteur, Court, tel. 032 - 92 91 70, jusqu'au
samedi 7 septembre.

NICHTOFFIZIELLER TEIL-PARTIE NON OFFICIELLE
Berner Schulwarte. Ausstellung: «Unser Wald». Geöffnet:

Dienstag bis Sonntag 10.00 bis 12.00 und 14.00 bis 17.00.
Montag geschlossen.

Pestalozzianuni Zürich (Beckenhof). Ausstellung: «Die
Schule in Finnland». Täglich geöffnet 10.00 bis 12.00 und
14.00 bis 18.00. Samstag und Sonntag bis 17.00. Montag
geschlossen. Dauer: Bis 14. September.

Sektion Biel des Schweizerischen Lehrerinnenvereins.
Einführungskurs in die Rechnungsmethode Cuisenaire. Leitung:
Herr A. Bohny, Lehrer, Basel. Datum: Freitag, 13. September
14.00-17.00 und Samstag, 14. September 8.00-11.30 und
14.00-17.00. Ort: Zeichnungssaal der Sekundärschule Ritter¬

matten in Biel. Kosten: Für Mitglieder unserer Sektion gratis,
für Nichtmitglieder Fr. 6.-. Anmeldungen, bitte, bis 7.
September an Frl. S. Rupp, Waldeggweg 8, Biel 7.

Lehrergesangverein Bern-Stadt. Probe: Montag, 2. September,

20.00—21.00 Sopran und Alt in der Aula des Gymnasiums,
Tenor und Bass im Singsaal des Kirchenfeldschulhauses;
21.00-22.00 Gesamtchor in der Aula des Gymnasiums. Wir
proben Sutermeisters «Missa da Requiem» und kirchliche
Werke von Mozart.

Lehrergesangverein Burgdorf. Probe: Donnerstag 12.
September, punkt 17.15 im Kirchgemeindehaus, Lyssachstrasse
Burgdorf.

Lehrergesangverein Konolfingen. Probe: Donnerstag, 5.
September 16.15, im Sekundarschulhaus Konolfingen.

Lehrerturnverein Bern. Turnhalle Altenberg, 6. September,
HUB. 17.00: Spiele, 17.30: Leichtathletik (Intervall-Training),
anschliessend Spiele.

Association jorassienne des maitres de gymnastique, groupe
biennois. Entrainement de volleyball, vendredi 6 septembre,
ä 17 h. 45, ä la halle de la Champagne.

Freie Pädagogische Vereinigung. Die auf den 7. und 8.
September angesetzte Wochenendtagung über «Die Kirnst in
Erziehung und Unterricht» wird wegen dem Schweizerischen
Lehrertag auf den 8. und 9. November verschoben.

FOKTBILDIWGSKl'RSE

Pro Memoria

In Nr. sind folgende Kurse ausgeschrieben
Veranstalter

Anmeldeadresse
Zeit Anmeldefrist

19
3. VIII

Kurs für Wanderleitung in Tenero Schweiz. Turnlehrerverein
Max Reinmann, Seminar Hofwil BE

7.-12. Oktober 14. IX.

20
17.VIII

10. Lehrerfortbildungskurs in München-
wiler: Zur Geschichte der jüngsten
Vergangenheit

Pädagogische Kommission BLV
Sekretariat BLV, Bern, Brunngasse 16

30. September bis
5. Oktober

7. IX.

21
24.VIII

Spracherziehung auf der Unterstufe Jahrestagung der Interkantonalen
Arbeitsgemeinschaft für die Unterstufe
Rudolf Schoch, Zürich 6,
Scheuchzerstrasse 95

28. September
Zürich

20. IX.

A __A |||Y10r»/l QniOT Ideales Reiseziel für Schulen und Vereine. Prächtige Rundsicht.A\scni-**limeria OD opiez. Grosser Spielplatz. Gute Unterkunft und Verpflegung. Vorschläge

Jünglingsbund-Ferienheim vom Blauen Kreuz der und Auskunft durch die Hausmutter: Frau M. Thüler, Telephon
Stadt Bern. 033 7 5810
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Redaktor: Paul Fink, Fellenbergstrasse 6, Münchenbucbsee, Postfach. Telephon

031 - 67 96 25. Alle den Textteil betr. Einsendungen und Bücher an die

Redaktion. Bestellungen und Adressänderungen an das Sekretariat des* BLV,
Brunngasse 16, Bern. Redaktor der tSchulpraxis»; H.-R. Egli, Lehrer, Muri bei

Bern, Gartenstrasse 6, Telephon 031 - 52 16 14. — Abonnementspreis per Jahr:
Für Nichtmitglieder Fr. 22.—, halbjährlich Fr. 11.—. Insertionspreis : Inserate:
20 Rp. je mm, Reklamen: 70 Rp. je mm. — Annoncen-Regie: OreÜ Füssli-
Annoncen, Zeughausgasse 14, Bern. Tel. 031 - 2 21 91, und übrige Filialen

Redaction pour la partie fran$aise: Dr Ren6 Baumgartner, professeur ä l'Ecole
normale, chemin des Adelles 22, Delemont. Telephone 066 - 2 17 85. Priere
d'envoyer ce qui concerne la partie redactionnelle (y compris les livres)
au r6dacteur. Pour les changements d'adresses et les commandes, ecrire au
Secretariat de la SIB, Brunngasse 16, Berne. — Prix de Vabonnement par an :

pour les non-societaires 22 francs, six mois 11 francs. Annonces : 20 ct. le
millimetre, reclames 70 ct. le millimetre. Regie des annonces: Orell Füssli-Annonces,
Zeughausgasse 14, Berne, telephone 031 - 2 21 91, ainsi que les autres succureales

Dreihundert Kamelreiter
Helmut Schilling

Dreihundert Höcker, lagernd, und eine Wüste.

Durch die Zähne des Offiziers pfeilt der Pfiff.
Da schwingen sich dreihundert höckerauf.
Riemen in der Faust, gestrafft, stolz.

Und wieder der Pfiff. Fauchen und Schrei
Sind Antwort, die Lefzen verzerren sich bös.

Schaukelnd heben sich Höcker, es ragen
Dreihundert als W ächter der Wüste.

Rot entrieselt die Sonne dem Sand.
Aufwogender Tropfen Ewigkeit.
Zwischen dem Sonnenbogen am Rand
Lnd den Höckern wartet lautlos.
L nberührbar vom Stich der Hufe,
Die ivellige Weite auf ihre Wächter.

10. Lehrerfortbildungskurs
im Schloss Münchenwiler

Thema: Zur Geschichte der jüngsten Vergangenheit
unter besonderer Berücksichtigung der sozialen und
wirtschaftlichen Aspekte des 20. Jahrhunderts.

Wissenschaftliche Leitung: Herr Prof. Dr. Erich
Gruner, Bern. Mitarbeiter: Herr Dr. Beat Junker, Bern.
Referenten: Die Herren Prof. Dr. Bickel. Zürich, Prof.
Dr. Gitermann. Zürich, Prof. Dr. Holzer, Bern, Rektor
Dr. Sieber, Basel.

Ausführliches Arbeitsprogramm siehe Berner Schulblatt

Nr. 20 vom 17. August 1963, Seite 307.

Kursgeld (alles inbegriffen) 50 Franken für Mitglieder
des BLV, 70 Franken für Nichtmitglieder. An die
Reiseauslagen vom Schulort nach Münchenwiler und zurück
vergütet der Kurs den 10 Franken übersteigenden Be-
trag.

M ir laden Kolleginnen und Kollegen aller Stufen zu
diesem Kurs freundlich ein.

Anmeldungen sind bis 7. September 1963 an das
Sekretariat des BLV, Brunngasse 16. Bern, zu richten.

Die Pädagogische Kommission

Zur Arbeit an einer Schweizerschule
im Ausland (Barcelona)

Ruth Elisabeth Kobel (Fortsetzung*)

III. Erwartung und Wirklichkeit
Ich entschloss mich - wie gewiss die meisten

Ausgezogenen - sehr kurzfristig zum V echsel, spürte aber mit
grosser Eindeutigkeit, dass innere ReifungsVorgänge
und äussere Umstände unmissverständlich eine zuvor
undeutbare Bereitschaft und Vorbereitung geschaffen
hatten und mich also zu gehen ermächtigten.

Bei mir traf es sich zudem, dass ich aus persönlicher
Liebhaberei während der vorangegangenen zwei Jahre,
absichtslos, autodidaktisch Spanisch gelernt hatte; das

bedeutete eine teilweise gewaltige Erleichterung des

Anfangs - wo dann sturzbachartig noch genug Neues auf
einen hereinstürmt und sozusagen in einem Anlauf
bewältigt werden müsste —, andererseits war ich doch ein
sprachlicher Anfänger, da ich praktisch kaum je ein
Wort Spanisch gehört oder gesprochen hatte. Ein
höchst eindrückliches Erlebnis - gerade für den Lehrer!

- im drängenden Alltag einmal aufs deutlichste die

Diskrepanz zwischen recht gründlichem grammatischem

Wissen, einigermassen geläufigem Lesen, ziemlieh
weitreichendem latentem V ortscliatz einerseits und
gehörter Umgangssprache und sofort notwendigem und
möglichst geläufigem und klarem Ausdrucksvermögen
andererseits zu erfahren.

In Barcelona verschlug es mich gleich in drei
verschiedene Sprachräume: die spanischen Kollegen redeten
mit uns die kastilische Hochsprache, der sich in
selbstverständlicher Höflichkeit auch alle anderen gebildeten
und zu taktvoller Hilfe bereiten Menschen einem Fremden

gegenüber bedienten (wenn auch, wie ich bald
begriff — ihre Sprechweise meist ähnlich dialektal gefärbt
bleibt wie unser schweizerisches Hochdeutsch). Im
Hause sprach die prächtige alte Magd (die mir zur
mütterlichen Freundin und Vertrauten wurde) reinstes
Andalusisch. ohne je köpfen zu können — wie das ja die
wohl in allen Ländern verbreitete Anekdote dartut -
dass ich diese Sprache nicht ohne weiteres beherrsche :

*) Abschnitte I und II siehe Nr. 21 vom 21. August 1963.
S. 331-336.
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spreche sie doch in Andalusien jedes Kind! Item,
allmählich verging ihr das Kopfschütteln über die dumme
Lehrerin und mir das meine über den dem sprachwissenschaftlichen

Lehrbuch entstiegenen Lautwandel 1 zu r,
s zu z (engl, th) und umgekehrt, über das - dem
Portugiesischen oft ähnliche — grossmütige Überhüpfen
einzelner, als zu hart und also störend empfundenen
Konsonanten oder ganzer Konsonantgruppen, ja Silben;
und mein Ohr fing an, die Sprecheinheit zu erfassen und
schliesslich unmittelbar Sinn und Gehalt aufzunehmen.
Lberall sonst aber: bei den Schülern und auf der Strasse,
in Tram, Metro, Geschäften, im Gespräch mit einfachen
Leuten, insbesondere auf dem Lande, hörte ich
ausschliesslich Katalanisch. Das war nun eine völlig neue
Erkenntnis für mich, und ich beschäftigte mich — nicht
aus beschämendem Bildungsmangel allein, sondern
aus wachsender Anteilnahme an diesem
historischgeographisch-politischen Sonderfall - bald einmal und
ernsthaft mit Katalonien, seiner Sprache und Kultur.

Darüber nur andeutungsweise: die in der Provinz
Katalonien (weitgehend dem östlichen Teil Karls
des Grossen spanischer Mark gleich) und bis über
\ alencia hinaus und auf den Balearen lebendig gebliebene,

gesprochene, schriftlich seit Jahrhunderten fixierte
und literarisch reich ausgebaute Sprache wird
wissenschaftlich als vollgültiges Idiom gewertet und ist eng
verwandt mit dem Provenzalischen und nahezu identisch

mit der im Roussillon gebräuchlichen Sprache -
was den «steinernen Vorhang» der Pyrenäen wenigstens
in einer Beziehung in sein Gegenteil verkehrt: die
sprachliche und damit wohl teilweise auch kulturelle
und gesinnungsmässige Einheit dieses Berggebietes
überdauerte jahrhundertelang bis heute alle politischen
Eingriffe, wenigstens im Volksempfinden.

Nun, ich wurstelte mich wochenlang durch dieses

Sprachgewirr hindurch; verlor meine eingeborene
sprachpuristischen und die eitlen Hemmungen und
lernte jede der drei Sprachen in ihrer Eigenart hören
und begann die Hochsprache nachzuplappern, immer
gerade mit dem Akzent, der sich mir durch den
augenblicklich häufigsten Umgang am meisten einprägte -
sprach also bald einmal mein liebes berndeutsch
gaumiges 1 gut katalanisch gleich noch ein bisschen
tiefer im Schlund unten, hörte auf, in Sprachreinheits-
zorn zu geraten über das «scheussliche» katalanische
Abrutschen des s in ein bequemes, weich verschwommenes
sch, gab allen Kampf - in Deutsch- und Französischunterricht

- zugunsten der Unterscheidung von
stimmhaftem und stimmlosem s und von b und w auf und

ertappte mich selber ständig bei solchen «Fehlern»; so

weit, dass mich ein freundlicher Weggefährte im Bergwald,

ein Bauer, der auf höchst mühselige Weise mit
seinem Pferdchen Trämel bergab führte, ohne Spott
oder Misstrauen, rein sachlich feststellend fragte:
«Katalanin sind Sie aber nicht aber woher — offen¬

sichtlich auf Spanien bezogen - kommen Sie denn?» -
Worauf wir ein langes Gespräch über die Schweiz: ihre
Landwirtschaft, ihre Wirtschaft und ihre politische
Struktur führten und dann dankbar und froh über die

gute Begegnung bei seinem mageren Höflein voneinander

schieden.

Im übrigen machte ich bald einmal die Erfahrung,
dass ich meiner mangelhaften Alltagssprache, aber auch
dem immer vom Katalanischen her «bedrohten» Akzent
am bequemsten, hübsch passiv und relativ am billigsten
(6 Pesetas 45 Rappen pro Berieselung) im Kino
abhelfen könne — ich habe sämtliche sonst verpönten
Filmgattungen, inklusive Brigitte und Romv und noch
Schöneres nachgeholt (alle Filme laufen ausnahmslos
synchronisiert) und - bis ich mich in eine neue Sprache
stürze - glücklich überwunden und dabei soviele Filme
gesehen wie vorher in zwanzig Jahren nicht; und das ist
auch etwas wert.

Sprachlich habe ich also etliche Erfahrungen
durchgemacht und dabei manches festgestellt, das — gründlich
bedacht und ausgewertet - gewiss auch für die Schule
nutzbar wird. Erstens: dass man sehr wohl fähig ist.
mehrere Sprachen nebeneinander zu gebrauchen und

gar bald Lust bekommt, sich rascher und geschmeidiger
in diesen andauernden W echsel einzuspielen und das
Wachsen einer sich auch auf andere Gegenstände und
Situationen auswirkenden fast naiven Gelenkigkeit als

Befreiung zu empfinden und auszukosten beginnt.
Zweitens: dass es jedoch einer gehörigen Zucht bedarf,
um jeweilen eine Sprache durchzuhalten, d. h. im
Bedarfsfalle nicht einfach das einem auf der Zunge liegende
Wort einer beliebigen Sprache zu brauchen und spani-
siert deutsch oder umgekehrt oder gar in anderem
Mischmasch sich auszudrücken. Dort in der Schweizerschule

wurde solche Verführung noch erweitert durch
das auch einigermassen gebräuchliche Französische, im
privaten Umgang zudem durch das Englische und
Italienische — ganz zu schweigen von den verschiedenen
mittel- bis ostschweizerischen Dialekten meiner
Kollegen.

Diese Sprachgymnastik auf den Fremdspracheunterricht

bei uns bezogen, würde dies bedeuten: wir
dürfen ruhig und ohne stets kleinlich den W ortschatz
und die Satzkonstruktionen auf den Stand der Klasse
zu nivellieren zu unseren Schülern französisch oder
englisch oder italienisch sprechen, um allerlei Begebenheiten

zu erzählen, gelegentlich selbst um Regeln zu
erklären, müssen jedoch daneben aufs strengste darauf
achten, dass Wesentliches genau verstanden, also in
der Muttersprache und zwar sinn- und sprachrichth
wiedergegeben wird und dass Übersetzungen ins Deutsche

sowohl wortgenau wie dann vor allem in der
sinnentsprechenden Schattierung dem deutschen Sprachleil
gemäss übertragen werde. Beides: die passive Aufnahnn
grösserer fremdsprachigen Sprecheinheiten ohne zwar
wortgenaues, doch allgemeines Verständnis, wie da

aktive Umschalten von der einen zur andern Sprache
in beiden Richtungen übrigens - fördert sowohl da-

Sprachbewusstsein wie das sprachliche Können und
zunehmende Beherrschen der eigenen wie der fremde]
Sprache. Aber strenge und tägliche Kontrolle und
Übung ist unerlässlich.

III WOHNGESTALTUNG
HEYDEBRAND SWB

METZGERGASSE 30, BERN
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Was nun das aktive Verfügen der Schüler über eine
oder gar mehrere Fremdsprachen betrifft herrjeh,
da sind mir, nach wahrhaft langen Unterrichtsjahren in
Bern, an der Schweizerschule allerlei Lichter
aufgegangen und einige noch heller geworden.

Doch zuerst ein Wort zur Struktur der Schweizerschule

in Barcelona; ich wähle als konkretes Beispiel
meine Klasse, die ich während ihres 6. und 7. Schuljahres

als Klassenlehrerin führte und in Deutsch,
Französisch, Geschichte, sowie Bechnen und Geometrie
unterrichtete (wobei ich gleich sagen muss, dass diese
beiden letzten Fächer, um derentwillen ich fast die Wahl
rückgängig gemächt hätte, weil ich sie ja überhaupt
nicht «konnte», aus Schreckgespenstern sehr bald zu
den erholsamsten Lektionen wurden: da sie praktisch
nur stofflich-methodische, d. h. zum voraus überblickbare

und also durch die Vorbereitung lösbare Probleme
stellten).

Meine Klasse bestand im ersten Jahre aus 38, im
zweiten - wegen Austritten und Rückversetzungen -
aus 30 Schülern: zwei daheim Mundart sprechende und
ganz ordentlich auch üher die Hochsprache verfügende
Vollschweizerinnen; ein Vollschweizer, der mit der
Mutter gelegentlich deren französische Muttersprache,
zuweilen ihr gebrochenes Schweizerdeutsch, mit dem
Vater ein mit sizilianischen und reichsdeutschen und
neuenburgischen Fetzen durchzogenes «Schweizerdeutsch»,

meist aber mit beiden Eltern das ihm
selbstverständliche, aber katalanisch durchmischte, doch
auch ihnen sehr geläufige Spanisch sprach — zudem ein
eigentlich sprachunbegabter Knabe! Dazu kam eine
Halbschweizerin, die zwar etliche Ferien in der
deutschen Schweiz verbracht hatte, aber — aus Begabungsmangel

und weil daheim nur spanisch gesprochen
wurde - bloss allerknappstens über unser Schuldeutsch
verfügte. Weiter folgte ein sehr lebhafter und in seiner
intellektuellen und auch sonst überall anpassungsfähigen

Wendigkeit typischer Judenknabe, der in Schule
und Privatunterricht mit seinen zwölf Jahren
nebeneinander beherbergte oder lernte: Spanisch, Katalanisch,
Deutsch, Französisch, Englisch, Jiddisch, Latein und
Yvrith (die Sprache Israels). Ein väterlicherseits
spanischer Knabe musste mit seiner Mutter, einer sehr
gebildeten jugoslawischen Sängerin, die ebenso gut
deutsch wie spanisch - doch immerhin beides als
Fremdsprache! - spricht, immer deutsch reden (sonst meist
katalanisch).

Die übrigen Kinder waren Spanier, redeten aber -
mit Ausnahme eines Knaben, der ein wirklich vollkommen

schönes, ganz edles und eines Mädchens, das ein
dialektal untermischtes Kastilisch als eigentliche
Muttersprache brauchten - daheim alle katalanisch.

In Bezug auf allgemeine Begabung war in der Klasse
vom quasi Hilfsschüler bis zur Hochgeistigkeit
(Beschäftigung mit östlicher Philosophie, hohe pianistische
Oberstufe, sprudelnde Märchenschöpfungen, scharfe
kritische Logik in einem Falle!) recht alles vorhanden.
Gut die Hälfte der Kinder (fast alle Buben) besuchten
die der Schule eingegliederten — normalerweise am
Nachmittag stattfindenden—Bachillerato: Gvmnasial-
kurse; einige von uns wegen Leistungsschwächen davon
ausgeschlossenen Kinder absolvierten diese in einer der

privaten «academias». Alle diese Schüler hatten also das
normale Schweizerschulprogramm inklusive Aufgaben
plus Gymnasium zu bewältigen; etliche nahmen zudem
Musikunterricht, was — an den Konservatorien - nebst
einer Instrumentalstunde Solfege, Musik- und
Kunstgeschichte einbegreift und - wie die Bachilleratokurse -
am Jahresende mit einer höchst strengen Prüfung in
allen Fächern absehliesst.

Unsere Unterrichtssprache war deutsch (dieses Jahr
wird versuchsweise eine teilweise Umstellung auf das

Spanische durchgeführt). Vom 5. Schuljahr an treten
fünf Wochenstunden obligatorisches Französisch dazu,
d. h. im Zeitpunkt, da die Kinder durchschnittlich einer
weitgehend rein deutsch gesprochenen Unterrichtsstunde
einigermassen zu folgen vermögen. Nach weiteren zwei
Jahren setzt das Englische ein mit fakultativen drei
Wochenstunden während dreier Jahre.

Dabei ist ausserdem zu bedenken, dass in den
allerwenigsten Familien jemand deutsch und auch selten
ein Familienglied französisch oder gar englisch kann und
versteht. Die Kinder leben also mit ihren Schulsprachen
weitgehend isoliert. Jedoch stammen sie — wie ja das

überhaupt bestehende Interesse an einer verhältnismässig

exklusiven Privatschule zeigt - aus entweder
so begütertem Milieu, dass zusätzliche Nachhilfestunden
ebenso selbstverständlich möglich sind wie Ferienreisen
oder Institutsaufenthalte im Ausland, oder die Eltern
gehören einer finanziell zwar vielleicht bescheidenen,
aber opferbereiten intellektuellen Schicht an, die aus
pädagogischer Einsicht oder sogar aus politischer,
seltener auch konfessioneller Uberzeugung ihre Kinder
der Schweizerschule anvertrauen (die Schweizerschule
führt den offiziellen obligatorischen katholischen, wie
auch einen reformierten Religionsunterricht durch, steht
aber auch den Einzelfällen von Kindern freidenkerischer

Eltern sowie selbstverständlich den Juden offen

- Angehörige anderer Religionen befanden sich zu meiner

Zeit nicht da).
Die meisten Eltern bemühen sich, sei es finanziell

oder durch persönliche Hilfe, ihren Kindern (denn
normalerweise schicken sie ja alle ihre Kinder in die gleiche
Schule) irgendwie in den sprachlichen, wie natürlich
auch anderen, mehr stofflichen, Problemen beizustehen
— auffallend ist der sehr häufige Schulbesuch und die
vielen von den Eltern gewünschten Besprechungen mit
Lehrern oder dem Direktor. Aber der neuantretende -
und in ganz anderer, viel grundsätzlicherer Weise auch
der länger dort wirkende — Lehrer steht so perplex wie
wirklich erschüttert vor den Forderungen, die diesen
Kindern rein sprachlich aufgebürdet werden. Und es ist
nicht von ungefähr, bezeugt jedoch das w ache Verant-
wortungsbewusstsein von Schulkomitee Behörde)
wie Direktor, dass im letzten Frühsommer Herr Prof.
Dr. Schmid von Thun eigens zu einem mehrtägigen
Inspektionsbesuch gebeten wurde, dessen Hauptanliegen:

das Sprach(en)problem, gründlich untersucht,
in Sitzungen mit dem Direktor, der schweizerischen

H. Walther
Für Präparationsarbeiten 61

und zoologische Lehrmittel Telephon 05102 03 61
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Lehrerschaft, dem Komitee ausgiebig besprochen und
in einer langen, sehr konstruktiven Denkschrift festgehalten

und daraufhin - und wohl nun fortlaufend -
zum Gegenstand weiterer Auseinandersetzungen und
versuchsweisen Änderungen gemacht wurde.

ie sich jedoch im Schulalltag das Sprachenproblem
zeigte, ist hier nur andeutungsweise darstellbar und so
voller Widersprüche, dass sich leichtlich zu jeder
Behauptung gleich auch das Gegenteil beweisen liesse!
So beschränke ich mich hewusst auf einige durchaus
persönliche Hinweise und Beispiele.

Als ich nach Spanien fuhr, waren meine beiden
kleinsten fachlichen Sorgen das Französische und das
Mädchenturnen; \on allen anderen Stoffen war ich mir
nur zu klar hewusst. dass ich als Lehrbub würde
anfangen müssen und gewiss bitterliche Versager in Kauf
zu nehmen hatte. Lnd gerade diese beiden so «leichten»
und zum voraus als willkommene «Ruhestunden»
einklassierten, mir «so gut geläufigen» Fächer wurden
nahezu mein Verderb!

Zum Turnen so kurz wie deutlich: ich kam von 12,

resp. 9 Mädchenturnstunden plus 6 Schwimmstunden
her und bedauerte, nur noch zwei Mädchenturnstunden
führen zu dürfen, wozu allerdings jede zweite W oehe
der schulfreie Donnerstagnachmittag als (ich weiss noch
heute nicht, oh offiziell obligater oder fakultativer!)
«Sportnachmittag» kam. Nach einem halben Jahre
hatte ich Zustände (jetzt weiss ich, was in der
französischen Tragödie «transports» bedeuten!), wenn ich
nur «Turnen» dachte, und tor oder nach oder auch tor
und -während und nach dem «Sport» fing ich an, ein
geradezu klinischklares Bild des Begriffs
«Nervenzusammenbruch» zu bekommen:

Die 14- bis 15jährigen Mädchen wollten nicht oder
etwas anderes; die Mädchen kamen nicht oder - ich darf
es kaum sagen, aber es ist fürchterlich wahr! — sie
kamen zwar und entschwanden: so dass ich mit drei
treuen sanften Seelen vereinsamt und gebrochen vom
Tibidabo herniederwandelte: oder sie kamen zum Teil,
aber so gesonnen, dass ich - ehe ich noch das Badekleid
angezogen hatte - keiner weiteren Benetzung mehr
bedurfte, sondern — es tut mir schamvoll leid, aber es ist
wahr! - heulend nach einer Viertelstunde heimlief. Ich
habe also wenigstens einmal im Leben geschwänzt.
Offenbar muss man das auch erlebt haben. M enn nicht
als Schülerin, so doch als hvsterisch gewordene Lehr-
gotte. Im zweiten Jahre entw ickelte sich dann so etw as,
das dem Turnen ähnlich sah und mir öfters und sogar
den Mädchen zuweilen Vergnügen machte. Aber —

schon wieder muss ich beichten, und dies vor dem Forum
der bernischen Lehrerschaft! - ich hatte nämlich ganz
schamlos meiner, noch unbekannten neuangestellten,
Schweizerkollegin die ältesten Mädchen samt Turnen
und «deporte» angehängt und mir diktatorisch die
6./T. Klasse erzw ungen. — Marlies hat es mir zw ar nicht
gedankt. Aber doch w ohl verziehen. ^ ielleicht w ächst
auch ihr einmal eine ganz unschuldige Schweizerkollegin

nach (die Bernerinnen allerdings sind nun
gewarnt -, aber wer weiss, rettet eine einst die Bernerehre

Marlies kommt von M eggis. Und ist jünger als
ich. Sie hielt also geradezu erfolgreich durch. Aber als
sie am Ende des Jahres gar noch ein paar Lagertage

anfangs Juli durchgeführt hatte -, nun ja. da folgten
sowieso drei Monate Ferien. - Ergo: ich werde meiner
Lebtag nie mehr von problemlosen Ruhefächern träumen.

Im Französischunterricht erlebte ich die Ent-Täu-
schung weniger tragikomisch, denn als heilsame Lehre:
dass es geradezu schullebensgefährlich sein kann,
bewährte Erfahrungen allzu leichtfertig und unbedacht
völlig andersarligen Grundlagen aufzupfropfen - oder
vielmehr: sich überhaupt gar zu schön sicher zu wiegen
im Ausgetüftelten und unerschüttert für recht
Befundenen: Achtung vor dem nächsten Rank des Schicksals!
Ich hatte bisher nur wenigen Nicht-Bernern Französisch
beigebracht. Jetzt waren es lauter solche: die nämlich
das Leben ausersehen hatte, nie einen Nasal
auszusprechen (denn dies, wie andere Ausspracheneuigkeiten,
scheint dem Berner doch con jahrhundertelangem
Umgang mit den Meischen unbewusst vertraut zu sein
und taucht hier selten als echte Schwierigkeit auf);
dafür: «Bois-tu la mer ?» — im. spanischen, freien Anlaut
und in gewissen Verbindungen heisst es eben «ßalencia»

- «Biseava», sonst w. w obei sich Schreibung b/v absolut
identisch auswirken, also nur orthographisches Problem
sind: das leidige katalanische seil statt stimmhaftem
oder stimmlosem s habe ich bereits erwähnt: beizufügen

ist noch, dass kastilisch überhaupt nur stimmloses

s existiert und die stimmhafte Lautung grosse Mühe
bereitet.

Nun. der Aussprache kommt man bei. Oder auch
nicht. Ich versuchte «alles» - wie man sich herauszureden

pflegt nach Misserfolgen. Dann beides: Arbeitsw ut
und Gleichgültigkeit. Schliesslich keines mehr. Sondern
redete, so gut ich's eben kann. Und einige taten es mir
nach. Oder sogar der eingeheirateten Pariserin, die als
Sekretärin amtiert und also täglich zu hören ist.
Tatsächlich: es gibt Kinder, bei denen man unterscheiden
kann, ob sie Französisch meinen. Sogar mündlich. Und
sogar schriftlich. LTnd es gibt ausgesprochen Sprachbegabte,

die aus der Schweizerschule kommend über zwei
oder drei Fremdsprachen weitgehend akzentfrei
verfügen. Das sind Glücksfälle. Auch für den Lehrer.

Zuerst waren meine Französischstunden glatter
Kampf, bis ich begriff, dass das andere Volk, die andere
Muttersprache, der andere Lehensrhvthmus, die wesentlich

andere Intellektualität und ganz insgeheim auch:
die andere moralische Grundlage (nämlich: wer mit dem
geringsten Arbeits- und Energieaufwand, aber grösster
Pfiffigkeit das erreicht, w as ihm als Ziel erscheint, ist der
Lebenstüchtige und also der Beste - dummes Zeug mit
ehrenhafter schrittweiser Strebsamkeit und biederer
Sauberkeit und mustergültigem Aufbau; o listenreicher
Odysseus und all ihr geliebten Söhne und Töchter des

Mitlelmeers!) - kurz, das andere M esen eindeutig die
methodische Begründung geben müsse, und dass ich
schliesslich keine bernischen Übertrittsprüfungen auf
höhere Mittelschulen \ orzubereiten habe. Das tönt nun
sehr überlegen und pädagogischer M ürde entsprossen.
Herrjeh: keine Spur; dies Mänlelchen hänge ich nur
nachträglich darum. Die M irklichkeit war viel
einfältiger, viel unmittelbarer - und feiger und fauler: ich
kam einfach nicht mehr durch mit meinen beiden
Französischklassen: um und um nicht und in keiner Be-
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ziehung: Disziplin und Stoff und - Korrekturen! Tut
mir leid, auch dies noch gestehen zu müssen: ich konnte
und wollte es mir nicht mehr leisten, dreimal soviel Zeit
für eine Heftbeige zu brauchen nie daheim — n-ieviel
mehr Nervensubstanz, in den Stunden und beim
Korrigieren, kann ich nicht abschätzen. Jedenfalls gerade so
viel, dass mein Egoismus, offenbar Abteilung
Selbsterhaltungstrieb, sich zum Auslöser einer vernünftigen
Rechnung erkor. Resultat: eine liebe, eine ganz
unnervöse, eine friedliche, eine lustige Lehrerin ist besser
als keine (denn wenn man dort krank wird, ist nun
wirklich auch kein unmöglichster Stellvertreter möglich -
respektive, es ist noch viel ärger: die Kollegen müssen
ihre Ausfallstunden und Freizeit spenden. Ich aber
denke sozial. Lnd bin loval). Ergo: ich gab es auf.
Jawohl. ganz einfach: ich gab genau das auf. w as unser
lieber monsieur le professeur Kollier damals an der Uni
als Urteil über meinen so schönen Vortrag gefällt:
«Quelle deutsche Gründlichkeit —» und ganz haargenau
so gemeint hatte, wie es tönte. Das eben gab ich auf.
Und ausgerechnet im Französischen. Eine ganz langsame
Zündung: die Jahre sind kaum zu zählen. Mir selber
brach sie trotzdem plötzlich aus. Und meinen Schülern
offenbar auch. Als sie nach ein paar Tagen zu glauben
begannen - soll ich nun weiterzitieren, diesmal Goethe
oder doch Mephisto, das von der bösen Kraft, die Gutes
schafft Also, nachdem sie daran zu glauben begonnen
hatten, war es dann an mir, selbigen zitierten Herren
zu glauben anzufangen, vielmehr dem Wunder, das
sich lieblich in der Klasse zu entfalten anhob: es fing
an. französisch zu werden. Genau das! Und allgemach
fanden es die eben doch lateinisch gesinnten
Plappermäulchen ganz lustig, französisch zu rinnen und
plätschern, und da man sich nun gegenseitig \ erständigt

hatte über Form. Wesen. Rhvthmus des Unterrichts,

brach die Latinität vollends durch und nahm
selbst mich mit: es wurden temporeiche, sicher häufig
stoffüberladene, meist das reale Können weit
übersteigende Stunden, in denen aber ein ziemlicher Teil
der Schüler doch recht vieles im Fluge erhaschte.
Etliche verarbeiteten den Stoff tatsächlich, die anderen
ihren Gaben, ihrem Temperament, ihrer Energie
entsprechend. Einige lernten ganz ordentlich orthographisch

schreiben: manche wenigstens der Spur nach: so
dass eine Art klanggemässes Schriftbild entstand.
Und es waren sogar solche dahei, die endlich begriffen,
dass die französischen Akzentzeichen Ausspracheangaben

sind und nicht wie der spanische Akut Betonung
bedeuten. Es entstanden im 6.. 7., 8. Schuljahr
Aufsätze, so frisch und kühn und lang und häufig auch: so

gut, wie ich sie hier im 9. Schuljahr eher ausnahmsweise
ton Examinanden zu lesen bekomme, sowie Vorträglein
und Vorträge, die mir und den Rednern und der Klasse
Vergnügen machten. Und, was ich hier noch kaum je
erlebte: es wurde gelegentlich eine französische Zeitung
oder doch ein Modejournal gekauft und gelesen, und
unglaublicherweise kam es sogar vor, dass jemand sich
nach einem lesbaren Buch erkundigte und es kaufte und
las; freiwillig.

Das mag nun alles recht frivol und erschreckend
unzünftig tönen. Ich will auch wahrlich nicht aus der
Not eine Tugend machen; ich erlaube mir nur einfach
offen darzustellen, was sich mir unter jenen Umständen

als der einzig gangbare Weg bot und sich dann bis zu
meinem Abschluss als verantwortbar erwies (keine
Angst: hier in Bolligen mache ich es fast gar wieder wie
früher — nur nicht ganz und gar!).

Ich möchte überhaupt gesamthaft im Rückblick als
entscheidend für die Schularbeit in anderen Verhältnissen

bezeichnen: dass man wage, an das Bestehen und
die Richtigkeit auch anderer Masse zu glauben und sich
ihnen anzuvertrauen, nicht in verspielter Leichtfertigkeit.

sondern im Wissen um die allem organisch Lebendigen

innewohnende eigengesetzliche und also
massgebende Mitte: dass man seine sture und zumeist
selbstgerechte Überheblichkeit — beruhe sie nun auf dem
Glauben an sich selber, seine berufliche Fälligkeit, seine

Ausbildung, Erfahrung, Bewährtheit, an das
Qualitätszeugnis «made in Switzerland« oder auf anderem —

als die Blindheit und 'N erblendung entlarve, die sie, so
fürchterlich lautlos einschleichend, zur bitterbösen und
alles Gute zersetzenden Verfaulung pharisäischer Art
macht.

Dieses schreckhafte Erwachen aus selbstgeschaffener
Gesetzlichkeit ist jedoch weder an äusseren Ort noch
überhaupt an äusserliche Anlässe gebunden; wohl denen,
die es mitten im geringsten Alltag - und immer und
immer wieder! - übernimmt, die aufhorchen, aufblicken,
es wahrnehmen und ihm gehorchen, nicht um sich in den
unzählbaren noch ungenutzten Möglichkeiten zu
verspielen und also die Gesetzlosigkeit zu vergötzen.
sondern um. mit dem stets zeitweiligen W erkzeug. Stoff und
Grund und Ich. ein erneuerter und wachsender, ein

ganz instrumentaler, aktiv und passiv bereiter demütiger

und immer gläubigerer Diener des Einen zu werden,
der ohne Wandel ist und allem Ding und Geschöpf und
Tun ins Herz schaut und es erkennt. (Schiuss folgt)

Zur Gesetzesrevision
der Primarschule des Kantons Bern

Im Schulblatt Nr. 18 vom 13. Juli publizierten wir -
im Hinblick auf die bevorstehende Gesetzesrevision -
einen Gesetzestext, der die interessierten Lehrer
grundsätzlich ermächtigen soll. Schulversuche durchzuführen.

In weiteren eingehenden Besprechungen und
Beratungen wandten wir uns dem Französischunterricht zu *.
Im «Gesetz über die Primarschule» steht:

«Art. 27. Als fakultatives oder obligatorisches Fach
kann durch Beschluss der Gemeinde auf der Oberstufe
Französisch-, beziehungsweise im französischen
Kantonsteil Deutschunterricht erteilt werden.»

Wir erachten folgende Fassung und Abänderung als

dringlich:
«Als fakultatives oder obligatorisches Fach kann

durch Beschluss der Gemeinde jrühestens mit Beginn des

jünjten Schuljahres Französisch-, beziehungsweise im
französischen Kantonsteil Deutschunterricht erteilt
werden.»

* Damit im Zusammenhang stehend hatten wir auch
Besoldungsfragen* im besonderen die Entschädigung des
fakultativen Unterrichts, zu diskutieren. Auf diesen komplexen
Fragenkreis möchten wir zu einem späteren Zeitpunkt
zurückkommen.
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Begründung : In der fünften nnd auch noch in
der sechsten Klasse bleiben die Schüler dem Unterricht

auf natürliche Art und ^ eise spontan
verbunden. Das kritische Sichten tier Umwelt, die Selbstschau

mit all ihren zersetzenden Unter- und
Uberbewertungen, wie sie das Pubertätsalter mit sich bringt,
schieben sich noch nicht hemmend zwischen Stoff/Lehrer

und Kind. Noch fühlt sich der junge Mensch einiger-
massen eingebettet in seine Umwelt, und das Kennenlernen

neuer Stoffe, neuer Fächer wird mit ungekünstelter

Entdeckerfreude begrüsst. Das so grossartige
Sichaneignen der Muttersprache über die Nachahmung,
das darauffolgende Erschliessen der Schriftsprache über
Empfindung und Freude am Wiederholen klingen im
Mittelstufenalter noch nach, ja, sind bei Landkindern
oft noch treibende Kräfte! Diese Entwicklungstatsache
lädt geradezu ein, mit dem Französischunterricht jetzt
zu beginnen.

End in städtischen Verhältnissen — wo die Schwerpunkte

der Entwicklung etwas anders gelagert sind -
kann das Einsetzen des Französischunterrichtes im
fünften Schuljahr allen jenen, die unter dem
nichtbestandenen Übertrittsexamen zu leiden haben,
Aufmunterung. Stärkung des Selbstgefühls sein. Über
Empfindung, Melodie und Rhythmus der Sprache - begleitet
von erster bewusster Sprachschule in einfachster
Darstellung - wird das Tor in eine neue V eit aufgestossen.
Auf solcher Grundlage weiterbauend, dürfte das
zunehmend bewusste Kennenlernen dieser neuen V elt ab
siebentem Schuljahr organisch w eiterwachsen. Die heutige

Regelung des Französischunterrichtes ab siebentem
Schuljahr lässt eine mit der Pubertät verlorengehende
natürliche Aufnahmefähigkeit des Kindes ungenutzt.

Im übrigen sind wir der Ansicht, dass die zu fassenden

Sonderbestimmungen über die Durchführung des Fran-
zösischunteriichtes auch in Zukunft möglichst weit ge-
fasst werden sollten. Zu dieser weiten Fassung gehört
beispielsweise die Freiheit der Gemeinden, den Unterricht

als fakultativ oder obligatorisch zu erklären, den

Zeitpunkt der Einführung selbst zu bestimmen, auf
Antrag des Lehrers alle Schüler oder bloss eine Auswahl
einzubeziehen. Eine derart weitgefasste Vorschriftenskala

ermöglichte eine Lösung von Ort zu Ort, die den

verschiedenartigen Gegebenheiten unserer kantonalen
Schulverhältnisse Rechnung trüge. Grundsätzlich aber
müssten alle Gemeinden von Gesetzes wegen die
Möglichkeit besitzen, den Französischunterricht mit Beginn
des fünften Schuljahres einzuführen, was unser
vorstehend formulierter Abänderungsvorschlag gewährleisten

will. Wir zweifeln nicht daran, dass eine grosse
Zahl von Gemeinden von dieser Möglichkeit bald
Gebrauch machen wird und dass zögernde Schulkommissionen

sich den Argumenten der Lehrer auf die Dauer
nicht werden entziehen können.

Gewiss, die Forderung nach möglichst frühzeitigem
Französischunterricht kann in Gemeinden, wo ein
Vertrauensverhältnis zwischen Lehrer und Bürger noch

Bern, 31. August 1963

nicht besteht, zu argen Missdeutungen führen. Die
Meinung, es gehe den Lehrern bloss um vermehrte
zusätzliche Einkünfte, dürfte auf dem Boden solcher
Verhältnisse bald gemacht sein. Ob den Lehrern eine solche

Meinung zurecht oder zuunrecht begegnet, möge von
Fall zu Fall jeder mit sich selbst ausmachen; wir möchten

jedoch unser Begehren zuhanden der Gesetzesrevision

weitab von materiellen Spekulationen
verstanden wissen. Es geht uns um die Sache.

Freie Studiengruppe im Oberland

Bazar für das Kinderheim Mätteli
Münchenbuchsee

Das Heim für schwachsinnige Mädchen Schloss Köniz
möchte seinen Aufgabenkreis erweitern durch die
Errichtung eines Heimes für schwachsinnige, praktisch
bildungsfähige Kinder von 6 bis 16 Jahren. Auch eine

Gruppe hochgradig schwachsinniger pflegebedürftiger
Kinder soll aufgenommen werden. Unser Kanton
bedarf eines solchen Heimes dringend. Der Staat hat den

Initianten im «Mätteli» bei Münchenbuchsee das Land
zum Bauen geschenkt. Der kantonal-bernische
Lehrerinnenverein als Mitglied des Patronatkomitees
veranstaltet am 21. September im Hofe des Burgerspitales
in Bern einen Bazar, dessen Ertrag dem Kinderheim
«Mätteli» zugute kommt.

Viele fleissige Hände haben für den Bazar schöne und
praktische Gegenstände gearbeitet. Ein reichhaltige-
Büffet wird zum Mittagessen und zum Zvieri einladen.
Allerlei Vergnügungen möchten Kinder und Erwachsene

erfreuen. Therese Keller spielt mit dem
Kaspertheater, und für die Tombola wird ein reicher Gabentisch

vorbereitet.
Der kantonal-bernische Lehrerinnenverein möchte

die Lehrerschaft zur Teilnahme an diesem guten Werke
herzlich einladen. Gaben aller Art, in bar und Natura,
werden gerne angenommen. Bitte abgeben bei Fräulein
Dora Hug, Schulhaus Wylergut oder Burgerspital Bern.
Loge.

Kolleginnen und Kollegen, reserviert Euch den

21. September für den Besuch des Bazars im Burger-
^ ' Für den kantonal-bernischen Lehrerinnenverein:

Die Präsidentin: Elsa Kümmerli

Bern, den 19. August 1963

Berner Sensation

Der Berner Sprachverein veranstaltet am 17.

November 1963 in Bern seinen zweiten grossen öffentlichen

Preiswettbewerb, betitelt: Berner Schnitzelbänke.
Das Thema lautet: Bern lacht über Bern. Gesucht
werden Wettbewerbsteilnehmer mit gesungenen (eventuell

gesprochenen) Sehnitzelbänken in Mundart odei

Hochsprache. Anmeldeformulare und
Wettbewerbsbestimmungen sind erhältlich beim Präsidenten
deVereins: Dr. Ernst Steiner, Schanzeneckstrasse 9, Bern.
Bei der Bestellung müssen Fr. -.50 in Briefmarken
beigelegt werden. Die Anmeldefrist läuft am 30. September
1963 ah. St.

Für
formschöne Brillen
zu

FRAU
ASPEKi OPTIK

Zeughausgasse 5, Bern

BERNER SCIIULBLATT
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Abseits
der Heerstrasse

Biel-Magglingen-Twann-
bergTwannbachschlucht-

Twann (oder Ligerz)

Literatur : Berner Wanderbuch

5a: Chasseralgebiet.
Wanderkarte: Bielersee/
Chasseral 1 : 25 000 (Küm-
merly & Frey).

Marschleistung: Der Höhenunterschied Biel-Magglingen
(zirka 400 m) wird am besten mit der Biel-Magglingen-Bahn
überwunden. Von Magglingen aus gelangt man in leichter
\\ anderung in rund drei Stunden nach Twann und nach Ligerz
in dreieinhalb Stunden (Abzweigung in der Twannbach-
schlucht).

Routenbeschreibung : Vom Bahnhof Biel gelangt man
in einer knappen Viertelstunde durch die Veresiusstrasse,
Route d'Aarberg, Dammweg (Unterführung), Seefeldweg

zur Seevorstadt, wo sich die Talstation der Biel-
Magglingen-Bahn befindet.

Bei der Bergstation der genannten Drahtseilbahn
begibt man sich nach links zur eidgenössischen Turn- und
Sportschule, vor der sich eine prächtige Aussichtsterrasse

mit Blick auf die Alpen befindet (Schweiz.
Schulwandbild Nr. 77).

Unser Weg führt hinter der Sportschule schräg
aufwärts zur mächtigen Turnhalle. Vor dieser Halle schwenken

wir nach rechts ab, um uns direkt dahinter links dem
Walde zuzuwenden. Nach einem kurzen Waldstreifen
queren wir eine idyllische Waldwiese mit einem Bauernhaus.

Unsere Wanderung führt uns nun durch kühlen
Tannenwald bis zu Punkt 1045. W aren bisher die Wege
durch die Berner W anderwege vorzüglich markiert, so
müssen wir bei diesem Punkte gut aufpassen, um die
Wegmarke nicht zu übersehen, denn unser Weg führt
leicht nach links abwärts. An der Stelle, wo wir den
Wald verlassen, steht einige Meter links vom Strassen-
rand entfernt der historische Baselstein, ein zirka ein
Meter hoher Obelisk. Etwas verwittert zwar, erkennt
man immer noch auf der einen Seite des Steines den
Berner Bär und auf der andern Seite den Bischofsstab,
denn der Stein bildete ehemals die Grenze zwischen
Bistum Basel und Kanton Bern.

W'ir befinden uns nun auf der Magglingermatte. Hier
wurde in den letzten zehn Jahren eine ganze Anzahl
kleinerer und grösserer Ferienhäuser errichtet. Trotzdem

sind es einfache Feldwege und getretene Wrald-

pfade, die uns zum Kurhaus Twannberg hinüberführen.
Bald nimmt uns der Wald wieder auf und unser W eg
steigt zur Twannbachschlucht hinab. Von Les Moulins
benützen wir etwa einen Kilometer die Autostrasse von
Lamboing nach Twann. Doch dann steigen wir endgültig
zum Twannbach hinab. In tiefer, selbst im Sommer
angenehm kühler Schlucht führt uns ein kunstvoll
angelegter W eg (etwas Vorsicht ist hier notwendig) bis
oberhalb Twann, wo der Bach aus der Schlucht heraustritt

und in Form eines Falles dem See zuströmt. Hier
zahlen wir einen bescheidenen «Eintritt», der für den

Wregunterhalt bestimmt ist. In einigen Minuten sind
wir der Fahrstrasse nach drunten an der Schifflände
Twann.

Abzweigungen : Von Twannberg besteht die Möglichkeit,

über Gaicht nach Twann hinunterzusteigen.
In der Twannbachschlucht befindet sich eine

Abzweigung, die uns über Schernelz zur Kirche von Ligerz
und zur dortigen Schifflände führt. Beide Abzweigungen
- wie überhaupt die ganze Route - sind durch die
Berner Wanderwege gut markiert.

Rückreise: Von Twann wie Ligerz bestehen gute
Schiffsverbindungen in Richtung St. Petersinsel, Erlach
und Biel. -gg-

Formschönes Kunsthandwerk
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FORTBILD US GS- UND KPRSWESES

Internationale Sonnenberg-Tagung
31. Oktober bis 9. November 1963

Thema: «Fremdsprachenunterricht und internationaler
Kulturtausch.» In der diesjährigen Tagung werden wir ausser dem
Englischen und Französischen auch den Fragen des Russisch-
Unterrichts einen Platz einräumen. Es sollen sowohl
bildungstheoretische ^ oraussetzungen des neusprachlichen Unterrichts

als auch allgemeine kulturelle, soziale *und politische
Aspekte zur Sprache kommen. Die Vorträge werden durch
Gruppendiskussionen zur vertieften Auseinandersetzung mit
speziellen Fragen ergänzt.

Da wir erfahrungsgemäss weit mehr Meldungen zu dieser
Tagung erhalten als wir berücksichtigen können, empfehlen
wir. sich für diese Tagung rechtzeitig zu entscheiden.

Tagungsstätte: Internationales Haus Sonnenberg b/St.
Andreasberg im Oberharz. Tagungsbeitrag: DM 65.- einschliesslich

Unterkunft und Verpflegung: dieser Beitrag ist für
Studierende auf DM 58.- ermässigt. Meldungen (möglichst
frühzeitig) an: Geschäftsstelle des Internationalen Arbeitskreises

Sonnenberg 33 Braunschweig. Bruchtorwall 5. Postfach

460, Tel. 2 61 97.

Öffentliche Studientagung für Sonderschullehrer

vom Dienstag, den 29. Oktober 1963. in Freiburg. Thema :
Der Realien-Unterricht in der Sonderschule: Theorie und
Praxis eines elementaren Geographie-Unterrichtes. Referent:
Herr Alfred Roth. Ort: Heilpädagogisches Institut der
Universität Freiburg. Place du College 21. Auditorium Nr. 3 Erd-
geschoss. Unter-Themen : Aufbau und Darstellung eines
elementaren Geographie-Unterrichtes. Diskussion. Bedeutung
und \ erwendung der Arbeitsmittel. Eintritt: Fr. 10.-. an der
Tageskasse zu bezahlen. Anmeldung ; Sr. Ines Meuwly. chemin
des pommiers 1. Freiburg, bis 26. Oktober 1963. Veranstalter :

Fachgruppe für Hilfsschulwesen der Vereinigung der
Absolventen und Freunde des Heilpädagogischen Instituts der
Universität Freiburg (VAF).

IMK Interkantonale Mittelstufenkonferenz
7. Arbeitstagung. 7. und 8. Oktober 1963. in W interthur. neue
Kantonsschule. Gottfried-Keller-Strasse 2

Thema : Leistungsmessung auf der Mittelstufe
Montag. 7. Oktober:
09.15 Begrüssung durch den Präsidenten der IMK. Eduard

Bachmann. Zug
09.30 Dr. TValter Schönenberger, Hohenrain: Leistung und

Leistungsschwäche
10.45 Dr. Ulrich Bühler. Basel: Der Frankfurter Test. Lei¬

stungsmessung HI 19: Praktische Einführung und
Erfahrungen mit einer 4. Klasse

14.00 Dr. Ernst Siegrist. Schulpsychologe. Basel: Die Basler
Variante des Frankfurter Tests HI 19
1. Vorläufige Ergebnisse eines Grossversuches:

Aussagewert und Anwendungsbereich
15.00 2. Schulpsychologische Methoden zur Abklärung ein¬

zelner Grenzfälle
16.15 Aussprache über den Frankfurter Test HI 19 in Gruppen

a) für psychologisch Interessierte mit Dr. Siegrist
b) für pädagogisch Interessierte mit Dr. Bühler

20.00 Besuch des Reinhart-Museums

Dienstag, 8. Oktober
09.00 Dr. Walter Schönenberger. Hohenrain: Die IMK-Prü¬

fungsreihe- Ubersicht und Zielsetzung: Einführung
in ein Beispiel

10.30-12.30 Dr. Ulrich Bühler, Basel: Frankfurter Test «Ver¬

ständiges Lesen»: Praktische Durchführung und
Auswertung

14.30 Nach freier Wahl: a) Fortsetzung in Gruppen der
IMK-Prüfungsreihe: b) Besuch des Reinhart-Museums;
c) Besuch der Kyburg: d) Besuch der Firma Franz
Schubiger. Schulmaterialien

Kostenbeitrag für beide Kurstage: für Nichtmitglieder der
IMK: Fr. 12.—, für Mitglieder der IMK: Fr. 9.-, für das
Testmaterial: Fr. 8.-. für Halbtagskarten: Fr. 5.-.

Als angemeldet gilt, wer seinen Tagungsbeitrag bis zum
7. September auf das Postcheckkonto der Interkantonalen
Mittelstufenkonferenz Zug. VII 17645, einbezahlt hat. Damit
wir genügend Testmaterial bestellen, sind wir auf die
rechtzeitige Anmeldung angewiesen. Das Material wird
grundsätzlich nur an Tagungsteilnehmer (zum stark reduzierten
Preis von Fr. 8.-) abgegeben.

Die Lehrerinnen-Freizeit in Adelboden

darf auch dies Jahr wieder zustande kommen: des Kirchentages

wegen vom 8.-15. Oktober. Pfarrer Pfendsack vom
Basler-Münster wird sprechen über «Die Kraft der Hoffnung».
Bibelstudium über Matth. 24. und 25. ^ er sich dafür interessiert,

ist herzlich willkommen und darf auch andere
mitbringen. ob Lehrerin oder nicht. Die Anmeldungen nimmt
wieder Fräulein L}dia Stoll. Lehrerin in Enggistein.
entgegen und gibt auch gewünschte Auskünfte. Für den
Lehrerinnen-Bibelkreis Konolfingen: M. Sommer

Kennen Sie Westham House in Barford (Warwickshire)?
Wohl nicht, aber die Bildungslücke braucht Sie weiter nicht

zu irritieren: denn auch weitaus die meisten der 38 Teilnehmer
am dreiwöchigen Englischkurs, die sich am Sonntagabend des

21. Juli erwartungs\ oll am Berner Bahnhof trafen, wussten
nicht viel mehr, als dass es sich um ein Landhaus in der Nähe
des Shakespeare-Ortes Stratford-upon-Avon handeln müsse.

Der 1962 durchgeführte Fortbildungskurs für Englischlehrer

an Sekundärschulen und Progymnasien hat in den

vergangenen Sommerferien seine Fortsetzung in England
gefunden. dank der Unterstützung durch Sekundarschul-
inspektor Dr. Dubler und des ebenso intensiven wie
umsichtigen Einsatzes \on Gymnasiallehrer Dr. John McHale-
Burgdorf (früher Bern), der für das Zustandekommen und
die reibungslose Durchführung des Kurses eine Riesenarbeit
geleistet hat. die an dieser Stelle dankbar anerkannt sei.

Die Reise führte mit der Eisenbahn über Basel-Strass-
burg-Metz-Lille nach Calais, die ruhige Uberfahrt nach
Folkestone erfolgte auf der «Jeanne d'Arc». und dann brachten
die British Railways die muntere Reisegesellschaft nach
London-Victoria. Es dauerte eine Weile, bis man sich an da«

Gewühl einer Millionen-Stadt gewöhnt hatte, aber im
Universitätsheim «Connaught Hall» waren wir sehr komfortabel
untergebracht. Die Besichtigung der Stadt London und ihrer
weiteren Umgebung (z. B. indsor Castle. Satellitenstadt
«Harlow New Town». Themse-Fahrt u. a.) bot zusammen mit
Museums- und Theaterbesuchen trefflichen Anschauungsunterricht.

und bald waren Linksverkehr, Untergrundbahn
und englisches Münzsystem keine Schreckgespenster mehr.

Der Hauptakzent des Kurses lag jedoch auf der praktischen
Arbeit, die in Westham House geleistet wurde, einem
idyllischen Landsitz beim Dorfe Barford (Warwickshire). Westham
House wird von Captain Frank Owen als ein Zentrum für
Erwachsenenbildung (Volkshochschule) geleitet und war nun
während zwei Wochen unser Heim, wo wir englische
Gastfreundschaft und englische Kost kennen lernten.

Am Vormittag wurde in kleinen Gruppen intensiv
gearbeitet (Vorträge, Diskussionen. Grammatik. Ubersetzungen),
wobei der Unterricht von Dr. McHale und englischen Lehrern
erteilt wurde, von denen bis auf einen keiner Deutsch
verstand. Unsere englischen Kollegen brachten viel Verständni-
für uns «Kontinentler» auf. so dass bald freundschaftliche Kon-
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takte zustande kamen, die sicher zu Begegnungen in unserem
Lande führen werden.

An den Nachmittagen wurden meist Ausflüge in die weitere
Umgebung unternommen zum Besuch historisch und
kulturell bedeutender Städte und Stätten, wie Stratford-on-Avon.
Warwick Castle. Coventry. Birmingham, Oxford. Compton
Wynyates usw., wobei wir nicht nur unsere geographischen
Kenntnisse erweitern konnten, sondern ad oculos demonstriert
bekamen, wie man in England die sich stellenden Probleme
unvoreingenommen und grosszügig zu lösen versucht (z. B.
Harlow New Town und Coventry).

Die Abende waren ausgefüllt mit Unterhaltung. Vorträgen
oder Theaterbesuchen im Royal Shakespeare Theatre in
Stratford («Julius Caesar». «Heinrich VI.». «Der Sturm»), wobei
der harte Realismus der Inszenierungen unter den
Theaterbeflissenen Anlass zu Diskussionen bot.

Wenn auch der eine oder andere sich «homesick» fühlte -
Frau McHale wusste als feinfühlige «Kursmutter» den
Heimwehkranken immer wieder über ihre Schwierigkeiten hinweg
zu helfen so nahm man doch mit leiser ^ ehmut Abschied
von einem schönen Ort. löste sich eine kleine
Schicksalsgemeinschaft auf, um an den eigenen VS irkungskreis
zurückzukehren, aber jeder wohl im Gedanken, einen ähnlichen Kurs
nochmals zu besuchen, wenn ein solcher in einigen Jahren
wieder durchgeführt werden sollte, woran der Berichterstatter
nicht zweifelt: denn der «Summer Course 1963» war
unbestreitbar ein Erfolg, und jeder Teilnehmer wird sich mit
Dankbarkeit all jener erinnern, die den Kurs zu einem tiefen, un-
vergesslichen Erlebnis werden Hessen. jfh

Kurs für einfache Metallarbeiten

Wenn schon an einem Mittwochnachmittag kein Teilnehmer
in den sonnigen Tag hineinblickt, dann muss eine Aufgabe
besonderer Art ihn gefangennehmen.

Mit Eifer wurden Ketten. Reifen. Schalen und Platten
geformt. Kollege Ernst Stucki verstand es aber auch ausgezeichnet.

gerade soviel zu zeigen, dass der eigenen Fantasie mit den
gegebenen Formen noch ein weiter Spielraum blieb.

So ist es gar nicht verwunderlich, dass die vierzehn
Teilnehmer eine ganz respektable Ausstellung beschicken konnten,
die bei vielen Besuchern Erstaunen und Begeisterung
auslöste.

Alle teilnehmenden Kolleginnen und Kollegen sind sich be-
wusst, einiges zugelernt zu haben und werden nun voll Eifer
mit mehr Sicherheit ein schönes Hobby in Schule und Heim
weiterpflegen.

Der Aufgabe, uns allen Freude und Erfolg bei kleineren
Metallarbeiten erleben zu lassen, wurde der Kurs in vollem
Umfang gerecht. J. F.

VERSCHIEDENES

Prof. Otto von Greyerz-Matinee im Berner Stadttheater

Unter dem Patronat verschiedener kultureller Vereinigungen.

sowie in Anwesenheit der Behördevertreter und der
Presse, findet am Sonntag, den 8. September 1963. um
10.45 Uhr im Berner Stadttheater eine öffentliche Gedenkfeier

zum 100. Geburtstag von Prof. Otto von Greyerz statt.
Die vom Berner Heimatschutztheater organisierte Feier

wird eingerahmt mit Liedern des Röseligartenchors. Neben
der Lesung einiger Auszüge aus dem Briefwechsel zwischen
Otto von Greyerz und Simon Gfeller wird Herr Dr. Georg
Küffer in seiner Festansprache der Persönlichkeit und dem
Werk des Gefeierten gedenken.

Der Eintritt ist frei. Die Gratisbillette können ab 4.
September bei der Vorverkaufskasse des Berner Stadttheaters
bezogen werden. W, G.

BUCHBESPRECHUNGEN

Eduard Schuh. Der Volksschullehrer. Störfaktoren im Berufsleben

und ihre Rückwirkung auf die Einstellung im Beruf.
Hermann Schroedel Verlag KG. Hannover.

Die Hochschule für Internationale Pädagogische Forschung
in Frankfurt bietet Lehrern aller Stufen Gelegenheit, sich
während eines Jahres intensiv weiterzubilden. Die Lehrer, die
fast alle für diese Zeit einen bezahlten Urlaub zugesprochen
erhalten, werden von einem Stab von Forschern und Dozenten
nach ihren Neigungen in Pädagogik. Psychologie und Soziologie

eingeführt und zur Niederschrift einer grösseren Arbeit
angeregt, die zumeist auf empirischen Erhebungen fusst. Eine
dieser Arbeiten, die den üblichen Rahmen allerdings weit
sprengt, wendet sich dem Volksschullehrer, «Störfaktoren im
Berufsleben und ihre Rückwirkung auf die Einstellung im
Beruf», zu.

Der über 200 Seiten starke Band ist das Ergebnis fleissiger
Hingabe und intensiver Auseinandersetzung mit Fragen, die
für den Lehrerberuf wichtig sind.

In einem ersten theoretischen Teil wird der Versuch
unternommen. ein Bild des Lehrers und seines Berufes zu zeichnen.
Ein historischer Abriss gibt Gelegenheit, den Versuchen
nachzugehen. statt eines Idealbildes das Realbild des Lehrers zu
zeichnen. Das gelingt für die deutsche Literatur knapp und
anschaulich: leider wurde die für die Fragestellung Schuhs
bedeutsame amerikanische Literatur nicht berücksichtigt:
zumindest eine kurze Auseinandersetzung mit VV allers
klassischer «Sociology of Teaching» wäre angebracht und wertvoll
gewesen.

Schuh versucht dann, selbst ein Realbild des Lehrers unter
verschiedenen Aspekten zu entwerfen, von denen die
arbeitspsychologische Sicht dem Verfasser am wichtigsten ist. Unter
diesem Gesichtspunkt wird Lehrerarbeit definiert:

«Die Berufsarbeit des V olksschullehrers ist die durch eine
relativ kurze Tradition, aber stark traditionell geprägte, vom
Staat straff begründete Kollektiv-Dauerform der menschlichen

Arbeit, durch die gegen Gehalt (weil Erwerbsarbeit)
die ständig sich steigernden Bedürfnisse der Eltern und der
Gesellschaft auf Unterricht und Erziehung der Kinder unter
kritischer Kontrolle des Staates und der Öffentlichkeit
befriedigt werden, und zw ar durch Unterrichtung und Erziehung
der volksschulpflichtigen Jugend nach staatlich festgelegten
Lehrplänen im Verlauf mehrerer Schuljahre mit bestimmten,
auf staatlichen Ausbildungsanstalten und in der Praxis
erlernbaren. auf Verbesserung abgestellten und deshalb sich
ständig ändernden Mitteln und Methoden.» (ei, ei! Red.)

Eigentliches Anliegen des Autors ist es. im Rahmen der
gegebenen Beschreibung der Arbeit des Lehrers den
Störbereichen nachzugehen und ihre Bedeutung empirisch zu
untersuchen. Dies geschah mittels einer Befragung von 1291 Lehrern,
von denen 566 vollständige Antworten erteilten. Die Befragten
können als ungefähr repräsentativ für jene deutschen V olks-
schullehrer gelten, die mindestens zehn Jahre im Beruf und
nicht älter als 50 Jahre sind.

Die Befragung peilte zwei Probleme an: Störfaktoren einerseits

und Veränderungen im Charakter, in den Einstellungen
und im Gesundheitszustand des Volksschullehrers andererseits.

Auf Details des methodologischen V orgehens sowie der
mathematisch-statistischen Auswertung (die sehr sorgfältig
vorgenommen wurde) kann hier nicht eingegangen werden,
obwohl in diesen Bereichen natürlich der Hauptansatz zur
wissenschaftlichen Kritik liegt. Einige Ergebnisse mögen
interessieren. Die folgenden Faktoren wurden von den Lehrern
in der angeführten Reihenfolge als störend angegeben: «Zu

grosse Klassen, unbefriedigende soziale Stellung, geringe x\uf-
stiegsmöglichkeiten. zu niedriges Gehalt, geringe Anteilnahme
der Eltern, geheime negative Miterzieher, Disziplinschwierig-
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keiten, ausserschulische Anforderungen, mangelhafte
Ausstattung mit Lehr- und Lernmitteln, zu häufige Reformen.»

Am Schluss der 24 Punkte umfassenden Liste finden sich:
«Jedes Jahr den gleichen Stoff unterrichten» und «Ständiges

Weiterführen der gleichen Klasse» als Faktoren, die von Aus-
senstehenden als hervorstechende Nachteile des Berufes
angesehen werden.

Als charakterliche Veränderungen, die sich mit zunehmendem

Alter immer deutlicher ergeben, werden in erster Linie
genannt: «ein grösseres Bedürfnis nach Ruhe, wachsendes
Misstrauen, gesteigerte nervöse Erregbarkeit, Genügsamkeit,
Einseitigkeit der Interessen.» Schuh diskutiert diese Befunde
ausführlich, geht Unterschieden zwischen Stadt- und
Landlehrern nach und vergleicht mit einer Kontrollbefragung unter
Förstern.

Die Ergebnisse zeichnen ohne ZwTeifel ein düsteres Realbild
des deutschen Volksschullehrers, der glaubt, eine angemessene
soziale Stellung verloren zu haben (Rückgang des Prestiges,
zu geringes Gehalt, mangelnde Aufstiegsmöglichkeiten) und
der die Arbeitsbedingungen als ungünstig empfindet.

Schuh entwirft in knappen Zügen Empfehlungen, um dem
gefährdeten Beruf zu helfen. Sie umfassen organisatorische
Massnahmen, wie Verminderung der Klassengrössen, günstige
Raumverhältnisse, Verminderung der Pflichtstundenzahl auf
maximal 28, Studienurlaub alle 7 Jahre, Einrichtung von
Beförderungs- und Aufstiegsmöglichkeiten, angemessene
Bezahlung. Die pädagogische Forschung und Schulversuche
sind grosszügig zu fördern. Vor allem aber ist — als innere
Hilfe - an einer Psychohygiene des Lehrers zu arbeiten, welche
die Erarbeitung eines realistischen Selbst- und Berufsbildes
sowie den Aufbau einer seelischen Hygiene im Schulalltag
umfasst.

"V on psychologischer und soziologischer Warte wäre gegen
die Arbeit von Schuh verschiedenes vorzutragen. Sehr oft
könnte es sich aber lediglich um skeptisch-kritische Einwände
und nicht um positive Anderungsvorschläge handeln. Sie
würden so dem Werk nicht gerecht, dessen unbestrittener
M ert darin liegt, mutig und mit grossem Einsatz Fragen
nachzugehen, die wichtig und aktuell sind, aber oft nicht
aufgegriffen werden oder dann mit Voraussetzungen und Methoden,
die nie gestatten werden, ein Realbild der heutigen Lehrerschaft

zu zeichnen. —er

Pierre Jaccard, Sociologie de PEducation. Payot Paris 1962.
Pierre Jaccard, Professor für Soziologie in Lausanne, hat

vor einiger Zeit mit seiner «Politique de l'emploi et de l'edu-
cation» ein gewisses Echo gefunden, gerade auch in
Lehrerkreisen. Er weist darin überaus verdienstvoll auf die Probleme
der Nachwuchsförderung hin, die bis änhin in der Schweiz in
ihrer Tragweite unterschätzt wurden. Der Erfolg dieser
Publikation einerseits und in den letzten zwei Jahren stetig anwachsende

Anteilnahme der Öffentlichkeit an diesen Fragen andererseits

mögen Jaccard bestimmt haben, eine neue Arbeit zu
publizieren; er nennt sie «Sociologie de PEducation». Die durch
den Titel des Werkes geweckten Vorstellungen und die
Dringlichkeit der darin angeschnittenen Fragen lassen es als
wünschenswert erscheinen, etwas ausführlicher darüber zu
berichten. Die Qualität der Arbeit macht es leider auch
notwendig. einige scharfe kritische Bemerkungen anzubringen,
die nicht aus Freude am Kritisieren gemacht werden, sondern
weil - um Missverständnissen vorzubeugen - gezeigt werden
muss, dass das Werk nicht jene Pionierleistung darstellt, als
die es der Verfasser im Vorwort (Seite 9) implizite ankündigt.

Soziologie der Erziehung hat zur Aufgabe, — gemäss einer
amerikanischen Definition, die in der Einleitung zitiert wird -
die soziale Situation der Schule zu untersuchen und ihren
Einflüssen auf die Schüler im gesamten Ausbildungsprozess
nachzugehen. Sie umfasst auch die Beziehungen der sozialen
Umwelt und Gesellschaft zur Schule, insbesondere im Hin-
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blick auf die Forderungen, die an die Schule gestellt werden.
Gegen diese Definition wäre vielleicht einzuwenden, dass sie

nur den Bereich der formalen Erziehung umfasst, doch ist das
in der amerikanischen Forschung üblich. Man kann dem Rechnung

tragen, indem man anstatt von Soziologie der Erziehung
von Soziologie des Bildungswesens spricht. Jaccard behandelt
in seiner «Bildungssoziologie» fast ausschliesslich die zuletzt
genannten Beziehungen zwischen Schule und «Gesellschaft»,

was eine durchaus verständliche Einschränkung ist.
Das Werk gliedert sich in drei Teile: 1) Der Mangel an

Ingenieuren und höheren Kadern, 2) Mehr Ausbildung, 3)
Probleme der Bildung der Massen.

Der erste Teil bringt eine aufschlussreiche Darstellung des

Begriffes der «höheren Kader» (cadres formes) unter besonderer

Berücksichtigung der Verhältnisse in Frankreich. Darin
wird gleich ein unbestrittener Vorteil des Buches deutlich:
Der Verfasser kennt die französische Forschung in diesen
Bereichen sehr gut und die in fast allen Abschnitten wiederkehrenden

Hinweise auf die bei uns oft wenig bekannten
französischen Arbeiten sind wertvoll, nicht zuletzt auch darum,
weil in Frankreich auf dem Gebiete viel geleistet wird.

Eine andere Qualität des Werkes wird besonders deutlich
im letzten Kapitel des zweiten Teils, wo die Techniken de*

«guerre froide des statistiques universitaires» im Rahmen der
internationalen Statistiken entlarvt werden. Der Verfasser
verfügt über eine gute Dokumentation der - vor allem von
internationalen Organisationen herausgegebenen — internationalen

Statistiken und kann Spreu vom Weizen scheiden.
Damit verbunden ist eine Würdigung der Arbeit einzelner
Organisationen, vor allem der OECD, die hierzulande zu Unrecht
unterschätzt wird.

Das Buch enthält des weitern eine Reihe richtiger
Bemerkungen zu den Fragen der Nachwuchsförderung. Es enthält
aber auch Verallgemeinerungen und Ungenauigkeiten, die einer
wissenschaftlichen Publikation unwürdig sind. Einige sollen
erwähnt werden.

Verschiedentlich kommt der "Verfasser auf die Situation in
der Schweiz zu sprechen. In bezug auf die Verhältnisse in dei

Medizinalberufen stellt er fest: Die Schweizer Ärzteschaft ist

überaltert. Das geht daraus hervor, dass das Durchschnittsalter

der Praxisärzte von 49 (1938) auf 51 Jahre (1961)
angestiegen ist, jenes der Assistenzärzte im gleichen Zeitraum vor
30 auf 34 Jahre und dass 1961 rund ein Viertel der Praktikei
über 60 Jahre alt war. Eine Würdigung dieser Zahlen müsstt
berücksichtigen, dass 1) in diesem Zeitraum die Dauer der

Ausbildung als Assistenz- oder Oberarzt angestiegen ist
2) der Anteil der Spezialärzte mit noch längerer Ausbildungszeit

sich erhöht hat. 3) ganz allgemein eine starke Erhöhung
der Lebenserwartung der Bevölkerung eingetreten ist unii
4) die Arzte ihre berufliche Tätigkeit teilweise als Folge davoi
bis in ein höheres Alter hinein ausüben. Aus den vorgelegten
Zahlen kann somit nicht auf eine Uberalterung, sondern

lediglich auf eine Verschiebung in der Altersstruktur geschlossen

werden, was «nachwuchspolitisch» natürlich weniger
gravierend ist.

Noch oberflächlicher ist die Aussage eine halbe Seite weite
unten: Es wird gesagt, dass es in der Schweiz 500 ausländisch
Zahnärzte habe (diese Zahl ist zu hoch; leider fehlen Quellen
angaben, sodass angenommen werden muss, dass eine ad ho

Schätzung des Verfassers vorliegt) und dass weitere 200 fehler
«Die Zahl der fehlenden Apotheker» - wird fortgefahren - «L
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sicher noch bedeutend höher». Das ist nicht so sicher: bereits
eine erste Reflexion über den Beruf würde zeigen, dass hier
äusserst komplexe Verhältnisse vorliegen, bedingt durch die
Funktionsveränderung des Berufes, die Selbstdispensation
der Arzte und die teilweise sehr lockern Regelungen des Staates
über die Fabrikation und den Vertrieb von Heilmitteln.

Der zur Verfügung stehende Raum verbietet uns, weitere
kritische Hinweise dieser Art zu behandeln. Einiges wäre
etwa zu sagen zu den Auffassungen des Verfassers über die
Bildungsreserven in den Arbeiterschichten (S. 234) oder über
die ungenügende Darstellung der Methoden der Voraussage.
Auf eine weitere Form der Verallgemeinerung sei aber noch
hingewiesen. Im letzten Kapitel ist von Erziehungsplanung
in den Entwicklungsländern die Rede. Der Verfasser berichtet
vom Enthusiasmus der Bevölkerung Mexikos beim Aufbau
der Schulen und weiss dann zu sagen, dass sich diese Bewegung
in ganz Südamerika ausbreite und das Wort Erziehung überall

gross geschrieben werde. — Wir Hessen uns von Südamerika-
Experten bestätigen, dass hier eine grobe Verallgemeinerung
vorliegt.

Wir haben zu zeigen versucht, dass Jaccards «Soziologie de
FEducation» weit davon entfernt ist, ein Standardwerk
darzustellen. Elementare Regeln wissenschaftlicher Darstellung
werden missachtet. So erstaunt es auch nicht, dass der Verfasser

die Beschränkungen missachtet, die er sich aus der Sicht
nicht normativer, empirischer Sozialforschung bei der
Interpretation der Daten auferlegen muss. Das alles ist aufs Tiefste
zu bedauern. Es wird auch hierzulande immer weniger
bestritten, dass ein Gespräch zwischen Soziologie und Pädagogik
notwendig und nützhch ist. Es wäre aber dringend zu
wünschen, dass die Äusserungen der Soziologie fundiert, wissen¬

schaftlich präzis und im Rahmen der Möglichkeiten dieser
Wissenschaft bleiben.

In der «Sociologie de FEducation» ist das nicht der Fall.
Sie enthält Ungenauigkeiten und Verallgemeinerungen, von
denen oben einige Beispiele aufgeführt wurden, und der
Verfasser trennt die wissenschaftliche Analyse nicht sauber von
ausserwissenschafthchen, wertenden Urteilen und
Forderungen. -er

NEUE BÜCHER,,
Besprechung - ohne Verpflichtung - vorbehalten

Archiv für das schweizerische Unlerrichtswesen. 48. Jahrgang
1962. Mit Unterstützung des Bundes herausgegeben von der
Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren. Redaktion:

Dr. F. Stückig Glarus. Huber & Co., AG, Frauenfeld.
Fr. 12.-.

H. S. M. Coxeter. Unvergängliche Geometrie. 552 Seiten mit
241 Figuren, 4 Abbildungen und 4 Tabellen. Sammlung
«Wissenschaft und Kultur», Band 17. Birkhäuser Verlag,
Basel. Fr. 55.—.

Alfred Grunou\ Führende Worte. Band III. Lebensweisheit
und Weltanschauung von Denkern und Dichtern des
klassischen Altertums. Bekenntnisse und Erkenntnisse aus dem
Alten Orient, aus Griechenland und Rom. Mit einem
Anhang «Jüdisches Schrifttum von Maimonides bis zur Gegenwart».

I. Auflage. Haude & Spenersche Verlagsbuchhandlung
GmbH, Berlin 1963. XX, 385 Seiten, Xamenverzeichnis mit
Lebensdaten, umfangreiches Quellen- und Stichwortverzeichnis,

Zeittafel. Leinen DM 19.50.

.L'ECOLE BERNOISE
A propos de l'acces au titre d'instituteur

par la voie dite «de l'artiele 4»

II
Dans un precedent article, nous avons defini le

fameux «article 4» et exprime l'avis (qui est celui de
l'immense majorite des vrais responsables de la formation

du corps enseignant, ä savoir les directeurs et
colleges des maitres des institutions specialisees dans cette
täche) que le pedagogue autodidacte releve d'une
conception ä jamais perimee de la formation de l'enseignant.
Cela ressort d'ailleurs clairement des Recommandations
1934-19601) resultant des Conferences internationales
de l'Instruction publique, Unesco-BIE, pages 13 ä 15,

eoncernant la formation professionnelle du personnel
enseignant primaire. Dans ce texte, eri efjet, aucun mode de

formation n'est envisage en dehors de la voie des ecoles.

La Conference souhaite notamment que la preparation
projessionnelle (pedagogique, psychologique, sociale et

pratique) des juturs instituteurs s~inspire des principes de

VEcole active (1. cit. pp. 14-15); eile emet le vceu qu'une
importance particuliere soit reconnue aux ecoles modeles

annexes (1. cit. p. 15). Quant ä la formation pedagogique
autodidacte» eile n'est pas meme evoquee.

L'artiele 4 est subordonne, dans son application, ä
' article 11 du reglement du 28 juillet 1954, dont voici la
teneur: Les candidats qui rfont pas suiri tous les cours

') Bureau international d'education, Geneve, Publication
V 221.

d'une ecole normale bernoise sont examines, en outre, dans

les branches dans lesquelles la preparation parait insuf-
fisante. Examen reduit : Sur preavis de la commission, un
candidat justifiant d ot tides allant au-delä du programme
des ecoles normales peut etre dispense de Vexamen dans

certaines branches par la Direction de I instruction
publique. Pour les candidats du Laujonnais, etc.

On constate que, tant l'artiele 4 que son corollaire
l'artiele 11 impliquent Fappreciation d'un niveau de con-
naissances ou de preparation, et que le premier autorise
l'appreutissage pratique du candidat dans une classe

primaire, oil il est regulierement remunere. Ce sont la,
croyons-nous, deux points particulierement faibles de

ces dispositions, dont les premieres applications, en vue
de remedier ä la penurie d'instituteurs, remontent, sauf

erreur, aux annees 1955 ou 1956.

D'emblee, directions et colleges des maitres des ecoles

normales reconnurent que la penurie allait avoir pour
consequence, notamment, un recours plus frequent aux
articles 4 et 11, et pressentirent que des differences trop
grandes entre les modes de formation risquaient de nuire
au bon esprit des etudes normales. Dans une lettre
adressee le 21 juillet 1956 ä la Direction de l'instruction
publique, conjointement avec notre collegue Charles

Junod, nous exprimions nos craintes ä ce sujet, et emet-
tions le vceu que les jurys des examens extraordinaires
soient les memes que ceux des examens de brevet des

ecoles normales, c'est-ä-dire qu'ils comprennent les
maitres de branches et les experts de la commission,
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ainsi que l'autorisait le reglement du 23 juillet 1954.
«Nous nous permettons d'ajouter, ecrivions-nous, que
le corps enseignant des ecoles normales, qui s'est senti
honore d'etre appele ä prendre des responsabilites dans
les examens de brevet, serait etonne d'etre maintenant
l'objet d'une exclusion dont il ne comprendrait pas la
necessite. Constamment en presence des exigences d'une
bonne formation pedagogique, les maitres des ecoles
normales nous paraissent particulierement designes pour
fonctionner en qualite d'examinateurs, aux cotes de
MM. les experts de la Commission d'examens.»

Dans sa reponse datee du 25 juillet 1956. la Direction
de l'instruction publique, pour des raisons d'ordre juri-
dique, excluait totalement les maitres des ecoles
normales des jurvs d'examens des candidats extraordinaires,
tout en constatant que «le nombre des candidats ä l'en-
seignement ne sortant pas des ecoles normales est si
faible qu'il ne nuit en rien au travail des ecoles normales».

Revenant ä charge le 2 fevrier 1957, mais aupres de

la Commission des ecoles normales cette fois. presidee
alors par M. Reusser. en meme temps president de la
Commission du brevet, nous demandions, ä la suite de
deux cas d'application de l'article 4 visiblement sujets
ä des critiques, un mode de collaboration «attenuee»
avec la Commission du brevet sous la forme suivante:

«S'il est entendu que celle-ci (cette collaboration) ne

peut plus avoir lieu dans les jurvs d'examens, pour les

motifs invoques dans la lettre adressee le 25 juillet 1956
ä MM. Junod et Gueniat par la Direction de l'instruction

publique, du moins pourrait-on avoir recours aux
maitres des ecoles normales pour juger des dispenses de

branches, de la portee, de la valeur formatrice et de

l'ampleur des programmes presentes par les candidats
qui n'ont pas suivi les cours de l'ecole normale. Ces

maitres fonctionneraient, en la matiere, comme «experts»
de la Commission du brevet, avec un membre de celle-ci.»

Et, plus loin:
«Elle (cette collaboration) mettrait ä l'aise le college

des maitres envers les eleves de l'ecole normale; bien
renseigne, celui-ci pourrait redresser chez ces derniers
certaines appreciations et certains jugements; ainsi,
l'ombre meme de l'idee qu'il est possible d'arriver ä etre
instituteur en passant par la petite porte serait effacee.»

Ces propositions resterent ä l'etat de vceux pies, et c'est
regrettable; aujourd'hui, par consequent, la Commission
du brevet - c'est d'ailleurs son droit - travaille, quant
aux candidats extraordinaires, d'une maniere totalement
independante. C'est pourquoi il nous est impossible de

redresser, comme nous devrions pouvoir le faire, nous et
nos collaborateurs, au sein de nos eleves reguliere, les

allegations qui, tres frequemment, courent dans leurs
rangs. au sujet des diplomes par l'article 4; allegations
qui sont loin de renforcer. en une jeunesse dejä naturelle-
ment portee äla critique, tout l'ensemble des vertus qu'il
faut posseder pour etudier avec fruit. Ainsi, et nous ne
saurions le dissimuler, l'article 4. malgre les soins pris
ä son application, a un mauvais effet moral chez nos
eleves, nos future collegues; cela est un fait incontestable.

D'autant plus que le nombre des candidats pretendant
ä l'enseignement par le truchement de cet article a

augmente dans des proportions qui ne permettent plus de

Bern, 31. August 1963

voir dans ceux-ci ces honorables exceptions comportant
les appeles par vocation irresistible, ces pedagogues-nes
qui, malheureux dans une situation pourtant floris-
sante, viennent ä l'enseignement pour echapper ä une
vie qui les conduirait bientot au desespoir, tant ils
brülent de se donner ä l'enfance... Nous ne commet-
trons point 1'indiscretion de publier les chiffres que nous
avons en main ä ce sujet. Bornons-nous ä constater
qu'ils temoignent d'une levee de vocations pedagogiques
ä travers le Jura qui tient du miracle, et gageons que la
Commission du brevet doit se trouver souvent embarras-
see dans son choix. Sachons-lui gre, d'autre part, de ses

efforts visant ä pallier la penurie par des voies legales,
certes, mais discutables, parce que reposant trop, nous
l'avons vu, Sur des jugements de valeur.

Cet hommage rendu au devoir dans la plus entiere
sincerite, reconnaissons que l'afflux tres considerable
des candidats vers l'article 4 a malheureusement con-
tribue pour une large part ä 1'abaissement du prestige du
titre d'instituteur. Nous n'en prendrons pour preuve que
les lettres qui nous parviennent encore de candidats qui.
se trompant d'adresse, nous demandent de leur ouvrir
la voie d'une formation rapide. Comme le serieux de

notre sujet ne doit neanmoins pas nous faire perdre le

sens de l'humour, nous ne saurions resister ä l'envie qui
nous tenaille de presenter au lecteur le poulet suivant:

xxx. le 7 mai 1961

Ecole normale des instituteurs du Jura Porrentrm

Messieurs,
Desirant euseigner je me permets de vous demander quelle-

seraient vos conditions.
Mon nom est... etc. (II s'agit d'une personne de 34 ans.)
Actuellement je travaille en librairie et dispose d'un diplomt-

de libraire Suisse romande.
Formez-vous des personnes a mi-temps avec cours ä donnei

et ä recevoir.
Pourrai-je suivre un cours intensif de 3 mois comme intern«

puisque de XXX. Quelles seraient alors vos conditions.
(Veuillez indiquer egalement l'epoque.)

J'aimerais suivre ces cours en 1962-debut de l'annee
Periode ä Iaquelle je me suis reservee un long conge dans moi
travail actuel.

Dans l'attente de vos nouvelles. veuillez agreer. Messieur-.
ines salutations distinguees. J

Cet exemple, choisi parmi tant d'autres. nous montr«

1'image que se font aujourd'hui certaines personnel
dont le nombre va en augmentant, de ce qu'est l'appren
tissage d'une des plus nobles professions.

Pour redresser l'opinion de plus en plus repandue qu
la carriere d'instituteur est facile, agreable, parce qu
bien dotee en vacances; qu'elle est ouverte ä quiconqu
peut temoigner d'une vague formation de base, que c es

une question de pratique, qu'il n'est pas necessaire «d

tant en savoir» pour apprendre «aux gosses» ä lire et

compter, etc., il faudra des annees et des annees, et e'er
bien lä un des effets les plus desastreux de la penurn •

Bref, cours rapides et article 4 (maux inevitabl«

puisque l'on a pas su ou pas voulu augmenter ä temps «

par tous les movens la «capacite de production» des ecol« -

normales) ont largement contribue ä devaluer le titre. i

noble titre d'instituteur.
Aussi les premieres mesures de revalorisation de cetie

fonction sont-elles, ä notre avis, la severite la plus grano«'
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possible dans l'application des voies de formation extra-
ordinaires, afin de reduire au minimum l'inevitable
suspicion dont elles sont entourees. en attendant leur
-uppression definitive, au benefice d'ecoles normales
suffisamment nombreuses et toujours mieux adaptees
ä leur mission. (A suivre) Ed. Gueniat

A propos de la nouvelle edition de «Mon premier livre»

Tout commence par l'ecriture
A part quelques personnes ägees. restees fideles ä

leurs habitudes de jeunesse, et les ecoliers qui subissent
l'enseignement d'usages perimes, personne aujourd'hui
tie se sert plus d'encriers et de plumes d'acier.

Actuellement. les adultes ecri\ent. ou avec un porte-
plume reservoir, appele couramment stvlo, ou a\ ec un
crayon ä bille. nomme egalement stvlo ä bille.

Notre propos n'est pas de repeter les arguments que
nous avions developpes Q lors de l'introduction, ä titre
experimental, des cravons a bille dans les classes du
Jura. Remarquons neanmoins. en passant, que notre
ecole jurassienne a fait oeuvre de pionnier en la matiere
car. aussi etonnant que cela puisse paraitre. nombreux
-ont encore les maitres d'autres cantons (et meme de
rertaines regions du canton de Berne) qui contraignent
les enfants ä utiliser la plume d'acier.

Sans avoir le don de premonition, on peut affirmer que
elle-ci ne tardera pas ä disparaitre eompletement - nous
parlons ici d'ecriture courante, et non d'ecriture orne-
mentale — et que cet instrument vetuste sera bientot
aussi desuet que la plume d'oie.

Cette bonne vieille ardoise

Fort heureusement. l'emploi de l'ardoise est aussi en
•egression, bien que Ton voie encore les bambins de
ertaines classes ecrire ou dessiner ä longueur de journee

-ur leur ardoise. De temps en temps, ils passent leponge
t recommencent. ä moins qu'ils n'effacent leur tra\ ail
l'un coup de pouce humide. Nous ne voulons pas faire
!e proces de l'ardoise du point de vue de l'hvgiene. Nous
pensons seulement qu'il est boil de marquer les incon-
enients de son emploi: eile ne permet que l'usage d'un
nstrument que les psycho-pedagogues 2) ont qualifie de

barbare, <de crayon d'ardoise, avec lequel l'enfant ne peut
ravailler en souplesse, mais en appuvant energique-

nent; eile donne la possibility ä tout moment d'an-
nuler le travail entrepris et de tout recommencer, de

-orte que l'erreur ne compte pas. et que l'application, le
oin n'ont guere d'importance puisque 1'institutrice ou

l instituteur font tout effacer apres controle...».

La tendance actuelle est de travailler sur des feuilles
ce papier que l'on conserve dans des dossiers, avant de
i onfier des cahiers aux enfants. Les «ardoises blanches»

lies n'ont d'ardoise que le nom) utilisees depuis plu-
- M-urs annees dans les classes biennoises, notamment,
meritent aussi d'etre signalees.

Pinceaux. craies de couleurs precedent l'emploi du
< rayon de papier et du cravon ä bille. \ ers l'äge de onze

1) «L'Ecole bernoise» des 10 mai et 27 juin 1939.

2) Villars. Toraille, Ehrhard: Psycho-pedagogie pratique,
I-tra. Paris.

ans, l'enfant n'a aucune peine ä se servir d'un porte-
plume reservoir. Chaque ecolier qui entre ä l'ecole secon-
daire possede generalement un stvlo. A l'ecole primaire
de Porrentruv, pour ne citer qu'un exeinple. tous les
eleves recoivent gratuitement un stvlo ä cartouches
d'encre au debut de la cinquieme annee. Finis les doigts
taches. les pätes et les encriers!

l'ecriture illisible est une veritable infirmite
Nous ne sommes plus au temps oil une belle ecriture

etait un signe d'instruction. On aurait tort, cependant,
de conclure liati\ement qu'il faille attacher moins
d'importance ä l'enseignement de l'ecriture. «Contrairement
ä ce qu'un esprit faux a pu ecrire. l'ecriture n'est pas la
science des änes. L'ecriture illisible est une veritable
infirmite.» :i) De plus, la bonne ecriture est. en realite, la
marque de l'emprise du maitre sur ses eleves, et la
maitrise de chaque eleve sur lui-meme. La mauvaise
ecriture generalisee dans une classe est, quoi qu'on dise

pour la justifier, la preuve la plus probante d'un echec

pedagogique profond. Mais, quelle ecriture adopter
«Qui pourrait croire qu'en plein XXe siecle, et dans

cette portion de la Suisse ultra-civilisee qu'est la Suisse

romande, la seule maniere d'ecrire varie d un canton
ä l'autre 4) Aussi confondant que cela puisse paraitre.
tel est pourtant bien le cas. Le canton de ^ aud a adopte
une ecriture dite vaudoise, liee et tractee, avec plume
mousse; Geneve, en revanche, s'en tient ä l'ecriture
script °). alors que d'autres cantons sont demeures fideles
ä l'anglaise bien moulee, avec pleins et delies, qui ne-
cessitent une plume souple et fine.»

Soucieuse de s'adapter aux tendances actuelles, la
Commission des movens d'enseignement. apres avoir
consulte les professeurs d'ecriture de nos deux Ecoles
normales, ainsi que les maitre et maitresse des classes

d'application du degre inferieur, a decide d'adopter
«l'anglaise simplifiee», sans pleins ni delies. Cette evolution,

depour\Tie de tout caractere revolutionnaire, re-
sulte, en fait, des recommandations du Bureau
international de l'education de Geneve.

Aussi, le nouveau manuel de lecture. «Mon premier
livre» 6). qui vient de sortir de presse, a-t-il ete en-
tierement regrave. Entendons par la que la partie gra-
phique, par opposition ä la partie tvpographique. a ete
redessinee avant d'etre photogravee. Que l'une ou
l autre majuscule ne soit pas du goüt de tout nos col-
legues - autant de tetes, autant d'avis —, nous l'ad-
mettrons d'emblee. Neanmoins, nous pensons que l'en-

3) Jean Palmero. Ilistoire des institutions et des doctrines
pedagogiques par les textes. Sudel, Paris.

4) Pierre-A. Dentan. «La Gazette de Lausanne) du 17 de-
cembre 1960.

°) A notre connaissanee. l'ecriture script a ete abandonnee
depuis lors dans les classes genevoises.

6) Librairie de l'Etat. Berne.

MatWi*Gr
Marktgasse 63, Bern
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semble donnera pleine satisfaction ä la majorite des

institutrices enseignant en premiere annee, et des insti-
tuteurs de classes uniques, dont la noble täche est d'ap-
prendre ä lire et ä ecrire, d'amener l'enfant ä decouvrir
et ä former «les 26 signes merveilleux qui, groupes en

syllabes, conservent et transmettent, ä travers les temps
et les espaces, les sentiments fugaces et les pensees
fugitives...». Pierre Henry

Chronique de la langue

L'ecole et la langue
XX

Poele et fourneau r). — Dans notre chronique prece-
dente, ou nous motivions l'utilite de revenir ä certains
termes dejä etudies, nous avions parle des poeles de

faience que Ton appelle «fourneaux de calelles» chez nous.
Montaigne, nous l'avons vu. dit des poiles de potterie
dans son Journal de voyage. II lui arrive plus souvent
d'emplover le mot poele au sens que lui coimaissait
encore Descartes (je demeurais tout le jour enferme seul
dans un poele, ou j'avais tout le loisir de m,entretenir de

mes pensees): lis sont sumptueux en poiles, c'est ä dire
en sales communes a faire les repas (Journal de voyage).
La piece chauffee appelee poele a fini par donner son
nom au calorifere dont eile etait pourvue: Dans ce pays
venteux, pluvieux, brumeux, neigeux et froid, I'hiver
faisait peur. Mon pere avait dans son etude et dans son
bureau des poeles en fonte (Pierre Gaxotte, Les ]\uils
etaient plus noires, Le Figaro, 8-X-1962).

Le fourneau, lui, se trouve dans une cuisine et sert
a la cuisson des mets.

Rappel. - II serait lassant de nous repeter par trop.
Aussi abregerons-nous l'enumeration des termes se

rapportant plus particulierement ä Yhabitation et au
mobilier, mais qui se retrouvent dans la designation des

diverses parties d'un bätiment d'ecole. Les dates entre
parentheses renvoient aux numeros de YEcole bernoise

ou sont parues nos chroniques. 4 oici pele-mele ce qu'il
convient de citer encore.

— Le gypse ne s'emploie en rna<;oimerie qu'apres avoir
subi un traitement qui lui fait perdre son eau de cristal-
lisation. Sous cette forme, il s'appelle du platre. Les
derives son plätrer, plätrier, plätras, etc. «Gy« est un mot
franco-provenial: «gysser» et «gysseur» sont des mots
dialectaux egalement (7-11-1959).

— Le rez-de-cliaussee ne se dit ni «parterre» (germa-
nisme), ni «plain-pied» (7-II-1959).

— Le comble du bätiment d'ecole peut etre occupe par
un grenier, mais non par un «galetas», un «bücher» (ä
moins qu'on y empile le bois) ou une «chambre haute».

Montaigne emploie l'expression chambre haute en lui
donnant bien le sens de chambre: lis sont si accoustumes

aux galeries, mesmes vers la Lorreine, qu'en toutes les

maisons ils laissent, entre les fenestres des chambres
hautes, des portes qui respondent en la rue, attendant d'y
faire quelque jour des galeries (Journal de voyage). Parlant
des chats, Buffon ecrit: la plupart sont ä demi-sauvages,

J Voir YEcole bernoise du 20 juin et du 26 septembre 1959.
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ne connaissent pas leurs maitres, ne frequentent que les

greniers et les toits, et quelquefois la cuisine et l'office,
lorsque la faim les presse (Histoire naturelle) (7-III-1959).

- On dit de preference que l'on est dans l'escalier,
plutot que dans les escaliers (les «aigrats» ä Geneve)
(7-III-1959).

- La balustrade d'un escalier est une rampe; on se

tient ä la main-courante (21-111-1959).
— Une fenetre de cave est un soupirail, ce que certains

ignorent: Le jour entrait par quatre soupiraux et par une
ouverture ronde qu'on avait pratiquee au plafond, sur la
gauche, et qui donnait sur le del. C'est par ce trou rond,
ordinairement ferme par une trappe, qu'on dechargeait le
charbon dans la cave (Sartre, Le Mur) (25-IV-1959).

- Le bord d'un toit est garni d'un cheneau ou d'une
gouttiere qui conduit l'eau de pluie dans un tuyau de

descente. Alors que nous avions cite Boileau pour le

mot gouttiere, nous n'avions pas trouve d'illustration
litteraire pour tuyau de descente. En voici une: D'un
bout ä 1'autre, sur le trottoir pave, les tuyaux de descente
s'egouttaienl dans des tonneaux, bien qu'il ne plüt pas.
tant le del gris etait charge d'humidite (Zola, Germinal,
III).

Dire «la ch'no» ou le «chena» vous classe (25-IV-1959).
— C'est la sonnerie que l'on entend retentir dans les

couloirs, et non la «sonnette» (9-V-1959).
— L'entree de la cour de recreation peut etre fermee

par une grille ou une porte de barriere. Le mot «portail»,
en ce sens, commence ä se dire en France egalement:
Un komme entrouvre le portail de la maison et, aussitot.
le chauffeur de remettre le moteur en marche (Dominique
Aucleres, Le Figaro, 12-V-1959). Les inconnus ouvrirent
le portail de la rue du Commandant-Guilbaud et firent
entrer une automobile (Le Figaro, 16-XII-1961). Le
Robert parait etre le premier dictionnaire ä accorder au
mot portail un sens aussi large (9-V-1959).

Marcel Volro\

Congres suisse des enseignants ä Berne

On sait que le prochain Congres de l'Association suisse
des enseignants aura lieu les 7 et 8 septembre 1963 ä

Berne; c'est la sixieme fois que cette corporation tient
ses assises en ce lieu, et il v a exactement cent ans que
les enseignants suisses de tous les degres, venus de toute-
les regions du pays, se reunissaient pour la premiere foi-
dans la \ille federate. Chacun de ces congres fut con-
sacre ä un domaine bien determine; c'est ainsi qu'au
cours du dernier qui eut lieu ä Berne - c'etait durant
l'annee de guerre 1944 — ce ne fut pas l'effet du hasar*
si toutes les conferences qu'on y entendit etaient axee
sur le theme de la liberte.

Cette annee c'est le theme «Ecole et enseignants
aujourd'hui» qui est ä la base du congres; il sera trait
par d'eminents Conferenciers, selon des points de vm
differents, qui esquisseront la position de l'ecole et de-

educateurs dans la societe d'aujourd'hui - dont l'evo
lution est si rapide — et donneront les impulsions nece.--
saires ä des reformes et des developpements futur-.
L'allocution d'ouverture du congres par le conseiller

BERNERSCHULBLAtT
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federal Tschudi, les conferences de l'economiste Dr
F. Hummler, du sociologue P. Jaccard, et du directeur
d'ecole normale W. Zulliger ne manqueront pas d'inte-
resser, outre les milieux enseignants, un large public.

P.D.

NECROLOGIE

f Albert Ritter, instituteur retraite

La semaine derniere, on rendait les derniers devoirs ä

Albert Ritter, instituteur retraite, decede subitement
dans sa 76e annee.

En la personne d'Albert Ritter s'en va un homme es-
time qui a accompli fidelement sa täche. II n'a menage
ni son temps, ni sa peine pour sa classe d'abord, pour
son village de Cortebert ensuite. II etait le regent, qui,
chaque jour, estimait sa täche non terminee encore, bien

que la porte de sa classe füt fermee. II a bien servi son
village, mettant ä la disposition des chanteurs ses dons
de directeur, faisant beneficier les tireurs de ses qualites
de fin guidon. Son amour de la jeunesse, il l'a prouve par
ses 44 ans d'activite en qualite de secretaire de district
de Pro Juventute. II fut membre aussi du comite de

district du Dispensaire antituberculeux.
Albert Ritter avait debute aMalleray avant d'enseigner

ä Cortebert de 1909 ä 1956. Par ses 47 ans d'activite,
il a marque ce tillage de ses hautes qualites d'homme
et de pedagogue. Albert Ritter fut un excellent collegue.
II avait ä cceur la Societe des instituteurs bernois et ä

plus d'une reprise il a rempli un mandat au sein du
comite de section. II etait accueillant aux jeunes et les

aines d'aujourd'hui, en cette section de Courtelary, n'ou-
blient pas la cordialite qui emanait de ce collegue.

Veuillent Mme Ritter, la parente. croire ä la Sympathie
profonde de la grande famille des enseignants dont
Albert Ritter fut un bon et fidele membre. h.

A L ETRASGER

France. Pour initier les jeunes Frangais a la vie internationale.
Le programme de l'avant-derniere annee d'etudes secondaires
(classe de premiere) comporte, pour les jeunes Frangais, un
enseignement de caractere civique qui a trait au role de leur
pays dans la vie internationale, ä travers les Nations unies et
leurs institutions specialisees, les organisations plus parti-
culierement europeennes, enfin la Communaute des peuples
africains et malgache.

C'est ä ce programme que repond un manuel intitule La
France dans la Communaute internationale, qui vient de pa-
raitre ä la Librairie Hachette par les soins de MM. F. Longaud,
professeur agrege au Lycee Janson-de-Sailly, et Yves Bruns-
vick, secretaire general de la Commission nationale frangaise
pour FUnesco. C'est un expose «simple et depouille». ainsi que
le notent les auteurs dans leur preface, mais dont il importe de

souligner la richesse et la precision de l'information, aussi bien
que la composition parfaitement rationnelle. II s'accompagne
de sujets de recherche et de debat, de conseils pratiques pour
se procurer une documentation plus detaillee. enfin de quelques

textes «a lire et a mediter», empruntes ä des auteurs qui
vont de Montesquieu ä Jacques Maritain. Information Unesco

Royaume-Uni. Calcul mecanique ä Vecole. Le fonctionnement
des machines ä calculer passionne les eleves de 15 ä 16 ans,
gargons et filles, du Woolwich Polytechnic de Londres qui

vient d'inscrire ä ses programmes des cours sur les calcula-
trices numeriques et les machines ä calculer.

Au cours des trois dernieres annees, 24 cours d'une demi-
journee sur des calculatrices numeriques ont ete donnes ä
Woolwich, auxquels environ 600 eleves et professeurs ont
pris part. L'enseignement comportait un bref historique des
ordinateurs. leur fonctionnement, leur utilisation pratique.

Des experiences tentees ä Lanchester College, avec des
eleves plus jeunes (12 et 13 ans) ont demontre qu'ils peuvent
acquerir une reelle habilete dans l'utilisation des machines et
faire preuve d'un grand interet pour l'etude des methodes
numeriques. Informations Unesco

Australie. Changements dans les plans d'etudes. A partir de
l'annee scolaire debutant en 1963, la pro\ince de Nouvelle-
Galles du Sud a introduit d'importants changements dans les
plans d'etudes des quatre premieres annees de l'enseignement
secondaire de six ans. annees conduisant au «School Certificate
Examination». Des programmes differences existent pour les
classes dites «avancees» (pour environ 25% des eleves) et pour
les classes normales (60% des eleves), tandis qu'un programme
special elabore ä l'intention des eleves en retard dans leurs
etudes (environ 15%). Les disciplines etudiees sont essentielle-
ment l'anglais. les mathematiques. les «social studies», les
sciences, les arts, la musique, les travaux inanuels et l'educa-
tion physique. BIE

Bolivie. Progres de Veducation. L'enseignement est ä l'ordre
du jour en Bolivie. Dans ce pays qui consacre pres du quart
de son budget national ä Teducation, un grand mouvement
pour l'extension scolaire s'est developpe spontanement parmi
la population, rassemblant maitres et parents d*ele-\ es,
etudiants, leaders syndicaux, dirigeants politiques. Partout,
il n'est question que de campagnes d'alphabetisation et de
culture populaire.

Une mission de l'Unesco. qui a visite l'an dernier la Bolivie,
signale que la construction scolaire y a fait des progres
considerables, le nombre des ecoles rurales etant passe de 2690

en 1951 ä 5799 en 1962. «Ces realisations sont dues en partie,
affirme le rapport de la mission, ä la main-d"oeu\-Te et au
materiel fournis par les collectivites locales.»

En decembre dernier, un stage d'etudes sur la formation
des maitres a eu lieu ä La Paz sous les auspices de l'Unesco
et du Gouvernement bolivien. II a etudie les dherses mesures
qui permettront de donner aux ecoles normales une orientation
plus scientifique et mieux adaptee aux besoins actuels. Une
des preoccupations majeures est, en effet, de parfaire la formation

de quelque 18 000 instituteurs non diplomes (qui repre-
sentent 82% des maitres en exercice).

Pour pallier cette penurie de maitres, les etudiants parti-
cipent nombreux aux campagnes d'alphabetisation. En mars
de cette annee, une cinquantaine d'entre eux, venus de sept
universites boliviennes, ont participe ä un stage deformation
acceleree organise dans le cadre de la campagne nationale
d'alphabetisation par leur Union nationale, le CO SEC et
l'Unesco. A Tissue de ce stage, deux campagnes seront orga-
nisees, Tune dans le bassin minier de Potosi, l'autre dans la
region rurale de Puna. L'annee derniere. ä la suite d'un stage
analogue, les etudiants ont effectue avec succes un premier
semestre d'enseignement pour adultes a la Paz. Cochabamba,
Santa Cruz, Tarija et Oruro. Informations Unesco

raallec
Möbelfabrik Worb

E. Schwaller A.G.

Die Werkstätten für neuzeitliche Wohnungseinrichtungen
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MITTEILUNGEN DES SEKRETARIATES

Erneuerungswahlen 1964

1. Teilerneuerung der Sektionsvorstände
Gemäss Art. 16 der Statuten sind die Sektionsvorstände

zur Hälfte zu erneuern. Laut § 2 des
Geschäftsreglements beginnt die Amtsdauer der neuen Sektions-
vorstände jeweilen am 1. Juli der geraden Jahre. Die
bisherigen Sektionsvorslände bleiben also im Amte bis

zum 30 Juni 1964. Die Adressen (nenn möglieh auch
die Telephonnummern) des Präsidenten, des Sekretärs
und des Kassiers der Sektion sind bis zum 31. März
1964 dem Sekretariat des Bernischen Lehrervereins zu
melden.

2. Teilerneuerung des Kantonalvorstandes

a) Vertretung der Landesteilverbände

Es haben zu wählen:
Je einen Primarlehrer
Jura-Süd (Courtelarv, Münster und Biel-Neuenstadt)
Seeland (Deutsch-Biel, Büren. Aarberg. Erlach und
Nidau)
Oberaargau (Aarwangen. Wangen, Burgdorf,
Fraubrunnen und Herzogenbuchsee)

Je eine Primarlehrerin
Mittelland (Bern-Land, Schwarzenburg, Seftigen und
Laupen)
Emmental (Konolfingen. Signau und Trachselwald)
Oberland-Ost (Interlaken und Oberhasli)
Die Landesteilverbände Jura-Nord, Bern-Stadt und
Oberland-West behalten ihre bisherige Vertretung.

Gemäss § 2 des Geschäftsreglements bleibt der
bisherige Kantonalvorstand im Amte bis zum 30. Juni
1964. Nach demselben § sind die Neuwahlen vor
Ablauf des Geschäftsjahres (31. März 1964) vorzunehmen.
Die Namen und Adressen (wenn möglich auch die

Telephonnummern) der neugewählten
Kantonalvorstandsmitglieder sind dem Sekretariat des Bernischen
Lehrervereins bis zum 31. März 1964 zu melden.

b) Vertretung des Bernischen \Iittellehrervereins
Gemäss Art. 29. lit. c, der Statuten des Bernischen

Lehrervereins hat der Bernische Mittellehrerverein das

Recht, zwei Mitglieder in den Kantonalvorstand des
Bernischen Lehrervereins abzuordnen. Der bisherige
Präsident des BMV. Herr Ernst Kramer. wird noch
zwei Jahre im Kantonalvorstand des BL\ verbleiben.
Der zweite Vertreter ist laut Art. 27 der Statuten des

BM\ der Präsident des Kantonalvorstandes des BMV.
Er ist auf 1. Juli 1964 neu zu wählen.

*

Es zeigt sich immer wieder, wie vorteilhaft es ist.
wenn die Präsidenten und die Kassiere ihr Amt nicht
nur zwei, sondern vier Jahre führen. V ir empfehlen den
Sektionen, wenn irgend möglich so zu disponieren.

Art. 16 der Statuten erlaubt ohne weiteres, einen
Präsidenten für weitere 2 Jahre im Amt zu bestätigen,
auch wenn er dem V orstand schon 4 Jahre angehört hat.

Der Kantonalvorstand

COMMUNICATIONS Dl SECRETARIAT

Renouvellement des comites 1964

1. Election partielle des comites de section

Aux termes de Particle 16 des Statuts, les comites de
sections se renouvellent par moitie. C'est le 1er jutilet
des annees paires que commence leur periode de fonctions.
Les comites de section actuels restent done en charge
jusqu'au 30 juin 1964 (§ 2 Reglement N° 1).

Nous prions les comites de faire parvenir au Secretariat

de la Societe des instituteurs bernois, d'ici au
31 mars 1964, les adresses (et si possible aussi les

numeros de telephone) des nouveaux elus (president,
secretaire et caissier de section).

2. Renouvellement partiel du Comite cantonal

a) Representants des associations regionales

Ont ä elire

un instituteur
Jura-Sud (Courtelarv, Moutier et Bienne-La Neuve-
ville)
Seeland (Bienne [allemande], Büren, Aarberg, Cerlier
et Nidau)
Haute-Argovie (Aarwangen, Wangen, Berthoud,
Fraubrunnen et Herzogenbuchsee)

une institutrice
Mittelland (Berne-Campagne. Seftigen, Schwarzenbourg
et Laupen)
Emmental (Konolfingen, Signau, Trachselwald)
Oberland-Est (Interlaken et Haut-Hasli)
Les associations regionales du Jura-Nord, Berne-Ville
et Oberland-Ouest gardent leur representation actuelle.

Selon le § 2 du Reglement N° 1, le Comite cantonal
actuel reste en fonctions jusqu'au 30 juin 1964. D'apres
le meme paragraphe. les nouvelles elections doivent
s'effectuer avant la fin de l'annee de gestion. Nous prions

les comites de faire savoir au Secretariat central,
jusqu'au 31 mars 1964, les noms et adresses (et si
possible les numeros de telephone) des nouveaux elus.

b) Representants de la Societe bernoise des maitres aux
ecoles moyennes

Aux termes de Particle 29. lit. c, des Statuts de la
SIB, la Societe bernoise des maitres aux ecoles moyennes

a le droit de deleguer deux membres au Comite
cantonal de la Societe des instituteurs bernois. Le
president actuel de la SBMEM, M. Kramer, fera encore
partie du Comite cantonal pour deux ans. Selon
Particle 27 des Statuts de la SBMEM, son president est
d'office membre du Comite cantonal de la SIB. Un
nouveau president devra etre elu pour le 1er juillet 1964.

Comme l'experience le prouve, c'est avec avantage
que les presidents et les caissiers restent en fonetion
pendant 4 ans, et non seulement pendant 2 ans. Nou-
recommandons aux sections de prendre, si possible,
leurs dispositions en consequence. L'article 16 des
Statuts permet sans autre de reelire un president avant
dejä appartenu 4 ans au comite. Le Comite cantonal
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Bergese-Kurs
vom 7.-12. Oktober 1963 im Schloss Münchenwiler

Neue Wege im Musizieren mit Kindern

unter Berücksichtigung neuentwickelter, kindgemässer Instrumente (Orff-
Instrumentarium). Der Lehrgang wendet sich an alle die mit Kindern

singen und musizieren, also besonders an Lehrerinnen und Lehrer. Prof.

Bergese zeigt, dass Musizieren eine fröhliche Sache ist und so soll auch

für diesen Lehrgang wiederum eine ungezwungene, heitere Atmosphäre
die Voraussetzung für ein ernstes, erzieherisches Tun sein.

Kurshonorar Fr. 142.-inkl. Unterkunft und Verpflegung. An diese Kosten

bezahlt die städtische Schuldirektion und die kantonale Erziehungsdirektion

an die Lehrkräfte der Stadt Bern, bzw. des Kantons Bern einen Beitrag
von Fr. 25.-. Die Schweiz. Vereinigung für Hausmusik gewährt ihrerseits

jedem Teilnehmer einen Kostenanteil von Fr. 20.-.

Kursprogramme und Anmeldung durch
Müller & Schade AG, Bern, Theaterplatz 6

Rolladen, Stören

Lamellenstoren

Jalousieladen, Kipptore

Reparaturen

HERMANN KÄSTLI & SOHN
Storenfabrik Bern Telephon 031 - 65 55 96

Rubigen und Interlaken
Möbelfabrik Verk. direkt an Private

Schloss Spiez
beherbergt bis Mitte Oktober die

BLS-Ausstellung

Diese bringt in 5 Räumen die Planung und Baugeschichte der Lötschberg-
bahn zur instruktiven Darstellung.

Behaglich
wohnen...

mit Teppichen von

GEBRVDER BVRKHARD
BERN ZEUGHAUSGASSE 20

Foto Uhler Qstermundigen

Spezialist für Klassenbilder

Telefon 031 654444

Das Planen und Einrichten von Projektionsanlagen
in grossen Räumen ist unsere besondere

Spezialität, die wir mit viel Liebe und Sorgfalt
pflegen.

Fachkundiges Personal steht zu Ihrer Verfügung

- wenden Sie sich mit Ihren Problemen
vertrauensvoll an unsere Spezialisten!

Ob Stumm-oderTonfilmanlage, Kleinbild-oder
Mittelformatprojektor, stationäre oder mobile
Projektionsschirme, immer werden wir Ihnen
eine hervorragende, individuelle Lösung
ausarbeiten

FOTO Bern
Spezialgeschäft
für Foto
und Kino
Tel. 031-22113
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25 Jahre Berner Kammerorchester
Leitung: Hermann Muller

I. KONZERT
Montag, 23. September 1963,

Burgerratssaal

Solist
Frans Brüggen, Blockflöte

J. S. Bach
Konzert

fur drei Violinen D-Dur

H. Pureell
Suite aus «The Fairy Queen»

G. Ph. Telemann
Suite fur Blockflöte in a-Moll

A. Vivaldi
* Konzert fur Blockflöte

in C-Dur

G. F. Handel
Suite aus «Rodrigo»

* Erstaufführung

II. KONZERT
Montag, 28. Oktober 1963,

Burgerratssaal

Solist
Hansheinz Schneeberger,

Violine

Hermann Haller
Concertino in E

R. Sturzenegger
«Drei Gesänge Davids»,
Konzert fur Violine und

Streichorchester
(Uraufführung)

Franz Tischhauser
Serenade

III. KONZERT
Dienstag, 21. Januar 1964,

Burgerratssaal

Solisten
Ilse Linack-Muthmann,

Mozart-Klavier
Ruth Muller-Fischer, Violine

Tony Hostettler, Posaune

Philipp Jarnach
Concertino

nach Giovanni Platti

Giovanni Platti
* Konzert Nr. 2 c-Moll

fur Klavier

Joseph Haydn
Doppelkonzert F-Dur

fur Violine und Klavier

Darius Milhaud
* Concertino d'Hiver

fur Posaune

Igor Strawinsky
Apollon musagete

* Erstaufführung

Lehrer-Abonnemente zu Fr. 14.50 (anstatt 18.90), 17.- (22.50), 20.50 (26.10)
Eintrittskarten und Abonnemente sind bei Krompholz & Co., Spitalgasse 28, Bern
(Telephon 2 42 42), zu bestellen.

EXTRAKONZERT
Dienstag, 25. Februar 1964,

Grosser Casinosaal

Solisten
Helga Dernesch, Sopran

Barbara Geiser, Alt
Georg Jelden, Tenor
Jakob Stampfli, Bass

Mitwirkend
Berner Kammerchor

Leitung: Fritz Indermuhle

G. F. Handel
Wassermusik

Willy Burkhard
* Kantate «Vorfrühling»
Kleine Serenade op. 43

G. F. Handel
Aus «Julius Caesar»

Rezitativ und Arie fur Bass -
Arie fur Sopran -

Duett fur Sopran und Bass

J. S. Bach
* «Hercules auf dem

Scheidewege»
Dramma per musica

* Erstaufführung

Eintrittspreise:
Fr. 3.75 bis 11.30

Abonnenten des BKO
Ermässigung

Riegelsee

Besuchen Sie den neuen Natur- und Alpenwildpark Riegelsee in Blausee-

Mitholz. 5 Minuten vor dem Blausee. Grosser Parkplatz. 50 m neben der
Strasse Frutigen-Kandersteg. BLS-Bahnstation Blausee. Wir zeigen Ihnen
die verschiedenen Alpenwildtiere in ihrer natürlichen Umgebung,
verbunden mit gut angelegten romantischen Spazierwegen rund um den

idyllischen Riegelsee. Viele beschauliche Sitzplatze und Kinderspielplatz,
Abkochgelegenheit, Kiosk.

Auskunft: Bes. Chr. Fuhrer-Muller, Blausee-Mitholz

Telephon 033 910 46 — 916 40

Betriebsleiter, Witwer, 30|ahrig in sehr

guter, pensionsberechtigter Position,

aufgeschlossener und gut aussehender männlicher

Typ, mit schönem Eigenheim, zum
Teil Stilmobel, ersehnt gluckliche Ehe an der
Seite einer sympathischen

Lebensgefährtin

im Alter von 20-27 Jahren. Zuschriften mit
Bild sind zu richten unter Chiffre BS 105

an Orell Füssli-Annoncen AG,
Zeughausgasse 14, Bern.

Herbstferien im Saastal (Wallis)
Herbstferien im Saastal in unserem behaglichen

Berghauschen. Ideal fur Familien mit
Kindern. Ausgangspunkt fur Wanderungen,
Bergtouren (Weissmiesgebiet). Gunstiger
Nachsaisonpreis.
Auskunft: H. Schwander, Beatenberg,
Telephon 036 3 02 47
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